
Zur Tektonik der mittleren Hqhen Tauern 
Von ERHARD BRAUMÜLLER und SIEGMUND .PREY (Wien) 

(Mit 4 Abbildungen) 

Die in den folgend�n b�iden Aufsätzen klargelegten Grundlinien der Tektonik 
des mittleren Abschnitles der Hohen Tauern sind das gemeinsame Ergebnis mehr­
jähriger goolo�ischer Deta\Jkat·tierungen in räumlich zwar getrennten, einander 
aber ergänzenaen Gebieten am Nord- bezw. Südrand der mittleren Hohen Tauern 
und von zumeist gemeinsamen Obersichtsbegehungen, die sich über die wesent­
lichsten Teile der ganz.en Tau�rn vom Katschberg bis zum Brenner erstrecken. Die 
dabei gewonnenen allgemeinen t�ktonischen Erkenntnisse wurden in ein.em tek­
tonischen Profil. welches bereits bei einem gemeinsamen Viortrag vor der Wie:ner 
Geologischen Gesellschaft am 5. März 1937 vorgelegt wurde, zum Ausdruck gebracht. 

Die damals nur als Vermutung geäußerte Anschauung, daß die "Obere 
Schieferhülle" als tektonische Einheit im Sinne v.ön l{. P. CORNEI.IUS & E. Cr.AR 
(1935, S. 26) ebenso wie die beiden Radstädter Einheiten nach Norden zu in den 
paläozoischen Ftl.scher Phy IHLen s t i r n t und daher in dieser Richtung nicht in 
größere Tiefen untertaucht (vergl. E. BRAUMÜLLER 1939, S. 137-138), konnte in­
zwischen dm·ch . eine eigens zu diesem Zwecke durchgeführte · Kartierung des 
Gebietes südlich von Wörth im Herbst 1940 einwandfrei bewiesen · werden. Da 
durch diese Neuerkenntnis das Gebäude unserer tektonischen Vorstellungen einen · 
gewissen Schlußstein erhält, haUen wir den Zeitpunkt für geeignet, diese tektoni­
schen Vorstellurigen in einem PTofil und einer Karte ni�derzulegen. 

Wir. sind uns aber dessen bewußt, damit nichts Endgültiges geben zu · können; 
denn Karte wi-e Profil umfassen zum Teil auch Gebiete, die wir nicht auf Grund 
eigener A.p.schauung, sondern nur aus m�hr oder weniger genauen Darstellungen 
und Karten des einschlägigen Schrifttums beurteilen können. Bei eingehender 
Detailkartierung wird nach unserer Oberzeugung noch Vieles in den Einzelheiten 
zu ändern sein. Die großen tektonischen Zusammenhänge erscheinen uns aber 
schon heute greifbar. 

I. Die lektonische Stellung der Oberen Schieferhülle 
Von E. BRAUMÜLLER 

B e g r i f f s b e s t i  m m u n g u n d P r o b 1 e m s t e l l u  n g 
Unter "O b� � e r  S c h i e f e r h ü l l e" wird im folgenden . nicht der auf 

der Unterscheidung der jüngeren Kalkglimmerschiefer und Prasinite von 
den älteren Marmoren, Phylliten und Glimmerschiefern beruhende strati­
graphische Begriff der älteren Geologen, sondern der bei der geologischen 
Aufnahme der Glocknergruppe geprägte tektonische Begriff von H.  P. CoR­
NELIUs & E. CLAR ( 1935, S. 10 und 26) verstanden. Im Sinne dieser beiden 
Forscher handelt es sich bei der Oberen Schieferhülle, abgesehen von tek­
tonischen Einschallungen anderer Art, um die Hauptmasse der nördlich des 
Tauernhauptkammes und der Zentralgneiskerne gelegenen posttriadischen 
Gesteinsfolge der Hohen Tauern überhaupt., Diese große Masse von Kalk-

Be�tchte. 19.1.3. 8 
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glimmerschieiern und Prasiniten nebst ihren me.ngenmäßig zurücklreu�n­
den sonstigen Begteilgesteinen ist von ihrer ursprünglichen stratigraphi­
schen Unterlage weilgehend a.bgetrennt und bildet eine selbständige Lektoni­
sche Einheit, welche heute auf einer tektonisch wie stratigraphisch höchst 
verschiedenartigen Unterlage liegt. Stratigraphisch gesehen, kommen zwar 
Kalkglimmerschiefer und Prasinite, die Leilgesleinc der Oberen Schiefer­
hülle, auch in den Lieferen tektonischen Einheiten der Tnuern vor, die 
Hauptmasse der postlriadischen Gesteine ist jedoch aus den zum Teil heule 
noch "sichtbaren Wurzelzonen" (H. P. ConNELi lJS HJ40, S. 289) am Süd­
rand der Tauern unter dem Druck der auflastenden höheren Decken­
massen herausgequetsch t worden und hat sich im Norden zu einem gewal­
t igen Stirntropfen vereinigt, der seinerseits eine Lektonisch weitestgehend 
selbständige Stellung erlangt hat. Wie weit dieser Vorgang der Aus­
pressung im Süden und der Zusammenstauung im Norden durch im 
Gelände verfolgbare Gesteinszüge belegbar ist, wird im zweiten Teil dieser 
Arbeit von S. PREY gezeigt werden. 

Aus dieser neuen Lektonischen Auffassung des Begriffes "Obere Schie­
ferhülle" ergibt sich zwangsläufig, daß diese Einheit nach Norden hin 
s t i r n n r I i g enden muß. In diesem Zusammenhang muß ,jedoch beson­
deres Gewicht auf die Feststellung gelegt werden, dnß diese Vorstellung 
nich t rein theoretisch ist, sondern sich unmittelbar au� der Knrtierung 
ergeben hal.  Auf der Glockncrkarle von H. P. ConNELIOs & E. Cun 
( 1 935) ist diese Eigenheil der Oberen Schieferhülle besonders deutlich im 
Haume zwischen Fusch und Ferleiten zu erkennen. Während der soge­
nannte Fuscherkainm m i t  ·den hochnufragenden Gipfeln des Wiesbach­
horns und des Hohen Tenns sich zur Gänze au.s Kalkgl immerschiefern 
und Prasinilen der Oberen Schieferhülle in mehr oder weniger flachrr 
Lagerung aufbaut,  verengt sicL1 diese im Profil des Fuschertales zu 

· . einem saiger siehenden oder steil N bezw. S fallenden , 1000- 1300 m 
breilen bezw. annähernd gleich mächtigen Gesteinsstreifen. Aus den Auf­
nahmen yon A. HoTTINGER ( 1935, S. 315) kami man ·ersehen, daß auch 
am Kamme zwischen Fuscher- und Seidlwinkltnl.  die Obere Schiefer­
hülle in Form einer steilslehenden, verhäl tnismäßig schmalen Geslmnszone 
durchzieht. Am Kamm zwischen dem Seidlwinkl- und Hüttwinkltal breitet 
sich die Obere Schieferhülle entsprechend dem Zurückbiegen der Seidl­
winkldecke wieder in ähnlicher Form wie am Fuscherkamm flächenha ft 
nus ui1d nimml die ganze Gralstrecke vom Ritterkopf bis zum Platteck sücl­
westlich von \Vörlh ein. Aus diesen Lagerungsverhältnissen - mehr oder 
weniger schwebende Lagerui1g im Süden mit steilem Untertauchen gegen 
Norden unter gleichzeitiger Mächtigkeitsabnahme 1) - ge):ü das stirnartige 
Untertauchen der Oberen Schieferhülle bereits ziemlich eindeutig hervor. 
Dazu kommen als weitere Belege : 1. das Auftauchen von Gesteinen der 
Lieferen Brennkogeldecke auch westlich des Fuscherkammes im Kapruner­
Ial  zwischen der Lindbergalm und der Zunge des Wielingerkeeses ( H  .P. 
CoHNELms 1!)35) und 2. das Vqrhandensein zahlreicher Schuppen von 
Kalkglimmerschiefer und Prasinit im Norden der geschlossenen Oberen 

1) Dabei ist natürlich zu berücksich Ligen, daf.l die größere Mächtigkei t der, 
Oberen Schieferhülle in der erwähnten Kammsti·ccke z •. T. auch auf dem W<.>ge 
weitgehender Vcrfal tungen zustande k<>mml (vgl. H. P. CoR!'lEUUS 1935, S. 27, 
A. HOTTINGEH HJ35, S. 315). 
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Schieferhülle, deren stirnartiges Eintauchen in die dunklen Fuscher­
Phyllite in einer Reihe von Fällen eindeutig nachgewiesen werden konnte 
(E. BRAUMÜLLER 1939, S. 134 ff. ). 

. 

Während also bezüglich der Vorstellung, daß die Obere Schieferhülle 
nach Norden stirnartig unter Abgabe noch weiter vordringender Stirn­
schuppen unter-taucht, eine Einhelligkeit der Anschauungen vorhanden ist, 
war man bezüglich der E i  n t a u c h  t i e f e  d e r  g e s  c h I o s s e n c n 
0 b e r  e n S c h i  c f e r  h ü l l e  lediglich auf Vermutungen angewiesen. Schon 
H. P. CoRNELIUs ( 1931, · S. 105) hat auf die- Analogie zwischen den Ge­
stehlen der Unteren Schieferhülle und jenen der sogenannten Nord­
rahmenzone ( = Fuscher-Schieferhülle ;  E. BRAUMÜLLER 1939, S. 85) hinge­
wiesen, sodaß in Anbetracht der oben kurz gekennzeichneten tektonischen 
Stellung der Oberen Schieferhülle der Schluß nahe liegt, daß diese in v�r­
hältnismäßig geringer Tiefe s tirnartig gegen Norden zu auskeilt und daß 
mit anderen Worten die dunklen Fuscher Phyllite sanit ihren verschieden­
artigen BegJeitgesteinen den dunklen Phylliten der Brennkogeldecke an der 
Basis der Oberen Schieferhülle stratigraphisch wie tektonisch gleichzu­
setzen sind. 

Wie bedeutungsvoll die Lösung dieser Frage für die Gesamtauffassung 
der Hohen Tauern ist, geht aus dem Umstand hervor, daß H .  P. CoR:� 
NELIUs ( 1934, S. 32) den N o r d r a n d d e s  T a u e r n f e n s t e r s  nicht an 
die Oberschiebungsbahn der untersten Radstädter Einheit legt, sondern 
an den Nordrand der geschlossenen Oberen Schieferhülle. Dementspre­
chend müßte die von mir als Fuscher Schieferhülle bezeichnete Zone zu­
sammen mit den beiden Radstädter Decken tektonisch wie_ auch stratigra­
phisch der Malreier Zone am Südrand der Tauern gleichzusetzen sein. 
Besteht jedoch ein Zusammenhang zwischen der FU:scher Schieferhülle 
und der Brennkogeldecke, so muß, wie ich bereits a. a. 0 .  ausgeführt habe 
( 1939, S. 138), der Nordrand des Tauernfensters weiter im Norden, und 
zwar an der Grenze zwischen den Radstädter Einheiten und der Fuscher 
SchieferhüUe, zu suchen sein.2) 

D i e  D e c k e n s t i r n  v o n  W ö r t h  
Bei einer gemeinsamen negehung mit S. PREY im Jah;re 1935 war 1 

uns aufgefallen, daß etwa 1 km südlich Wörth im Rauristal an der Straße 
bei der Einödkapelle nur ein st.eilstehender, stark serizitischer, dunkler 
Phyllit ansteht, während sich das darüberliegende ostschauende Steil­
gehänge aus Kalkglimmerschiefer aufbaut Wir kamen damals schon zu 
dem Ergebnis, daß an dieser Stelle die Obere Schieferhülle entweder be-­
reits· ober' Tage oder zumindest in geringer Tiefe 'unter dem Talboden .stirn­
artig auskeilt bezw. daß an dieser Stelle die Fuscher Phyllite des Nord­
rahmens mit den Riffelschiefern der Unteren Schieferhülle zusaminen­
hängen (vgl. E. BRAUMÜLLER 1939, S. 137.-138). Im Verlauf einer ein­
gehenden Kartierurtg des in Frage stehenden Gebietes südlich Wörth im 
Herbste 1940 konnten folgende Feststellungen gemacht werden : 

2) Zu den Ausführungen bezw. Einwänden von W. DEL-NEGRG> (1941 ,  S. 38 ff.), 
die z. T. unter Vorwegnahme des erst in der vorliegenden Arbeit geführten Nach­
weises des stirnartigen Auskeilens der Oberen Schieferhülle lediglich auf Grund 
der von mir 1939 I. c. geäußerten Vermutungen erfolgt sind, werde ich am Schluß 
dieser Abhandlung S tellung nehmen (S. 130 ff.). 

8* 
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Abb. l. 
Geologische Karte der Stirnregion der Oberen Schieferhülle im Raume südlich 
Wörth (Raurislal). Aufgenommen im Maßstab 1 :  25.000 im Jaht·e 1940 von E. BRAU­

MÜLLER 
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Die unter verschiedenen Namen bereils mehrfach beschriebene Z o n e 
d u n  k I e r  P h y 1 1  i t e 3) im Norden der geschlossenen Oberen Schiefer­
hülle ist im Bereich des Seidlwinkl- und Hüttwinkltales i. a. von dieser 
mit ziemlich scharfer . Grenze abtrennbar. Die von A. HoTTINGER ( 1935, 
S . 316 u. 317) beschriebene, an diese Grenze geknüpfte "h ö h e r e  G l o c k­
n e r  s c h u p p e", bestehend aus einer wechselvollen Serie von Glimmer­
schiefern, Grünschiefern, Linsen von Dolomit und Rauhwacke sowie Kalk­
glimmerschieferspänen; erscheint nicht mehr in der Tiefe der Täler. 
Die G r e n z -e z w i s c h e n d e n F u s c h e r P h y 1 1  i t e n u n d d e r 
0 b e r e n S c h i e f e r  h ü 1 1  e überquert, von Westen kommend, nördlich 
der "Klausen" im Bereich der Seidlau die Seidlwinkl-Ache und steigt von 
hier zur Nordost-Kante des- Platlecks ( 1855 m) ungefähr bis zu einer Höhe 
von 1600 m empor. Der untere, verhältnismäßig- sanfter geböschte Teil 
des Platteck-Nordhanges baut sich aus dunklen Fuscher Phylliten auf. Es 
ist jedoch durchaus möglich, daß in dem zum größten Teil bewaldeten 
Steilgehänge noch einzelne kleine Späne von Kalkglimmerschiefer vor­
handen sind. Gerade in solchen verhältnismäßig kleinen Schuppen zeigt 
der Kalkglimmerschiefer fast immer einen · "phyllitischen Habitus", teils 
infolge tektonischer Verschleifung, teils wegen engster Verschuppung mit 
schwarzen Phylliten. Im Wnldboden bleiben daher .sowohl vom Phyllit 
als auch vom phyllitischen Kalkglimmerschiefer nur kleine, i. a. kalkfreie 
Phyllitbrocken übrig. Aus dem Sludium ähnlicher Zonen intensiver tek­
tonischer Vermischung in gut aufgeschlossenen Felswänden geht jedoch 
nach mehrfachen Feststellungen eindeutig hervor, daß es sich bei diesen 
Erscheinungen keineswegs um einen stratigraphischen Obergang zwischen 
den dunklen Phylliten u·nd den Kalkglimmerschiefern handeln kann, 
worauf - · da gegenteilige Behauptungen gelegentlich geäußert werden -
ausdrücklich hingewiesen werden muß. Die Gr-enze zwischen den Kalk­
glimmerschiefern und den dunklen Phylliten folgt in ihrem weiteren Ver­
lauf ungefähr der Nordost-Kante des Platlecks und streicht e twa 860 m 
südlich der Brücke von Wörth am ostschauenden Hang des Hüttwinkl­
tales aus. .Sie ist in diesem verhältnismäßig gut aufgeschlossenen, wenn 
auch nur sehr mühselig begehbaren Steilgehänge nich t eine geometrisch 
scharfe: Wie bereits oben angedeutet; vollzieht sich an der Berührungs­
fläche beider Gesteinsserien -eine intensive tektonische Vermischung. In 
diesem oft . von Meter zu · Meter wechselnden Schuppenpaket mußte die 
Grenze nach dem überwiegen des einen bezw. des anderen Leitgesteines 
gezogen werden. · Folgt man dem Wandfuß weiter gegen Süden, so gewinnt 
der Kalkglimmerschiefer nach etwa 100-150 m seine unv�rkennbare typi­
l)che Ausbildung. 

Während bisher die FQrtsetzung der Grenzregion zwischen den Fuscher' 
Phylliten und den Kalkglimmerschicfern gegen Osten durch Gehängeschutt 
verhüllt blieb, gewümt man im Bereich des T a 1 r i e g e 1 s d e r  E i n  ö d­
k a p e 1 1  e, südlich der Kote 993 m, 4) einen klaren Einblick in das Auskeilen 
der Oberen Schieferhülle nach der Tiefe hin. Folgt man der ins Hütt­
wi!lkltal hineinziehenden Straße, so sieht man in den erslfn Felsauf-· 

S) Nähere Literaturangaben skh{! H. P. CoRNELIUS (1939, s. m ff.) und 
E. BnAcMüLLER (1939, s. 84 rr. ). 

4) Alle Koten nach der neucn Osterreichischen Karte 1 : 25.000. 
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Querprofile dm·ch die S ti�:ur�ioon der Oberen Schieferhülle im Ratune siidlich 
Wörlh (Haurislal). Entworfen von E. BHAUMÜLLEI\. 

schlüssen unmittelbar südlich der Kote 993 m einen typischen schwarzen 
F u s c h e  r P h y l l  i t, welcher im Gegensatz ium Aussehen der in der 
ausgedehnten, nördlich davon anschließenden V erbreilungszone dieses Ge­
steines Spuren starker Durchbewegung zeigt. Die silberglänzenden, von 
Serizit überzogenen s-Flächen zeigen eine parallel zu s verlaufende Stric­
mung bezw. Streckung, ja  _stellenweise ist das ganze Gestein zu dncm 
stengeligen Griffelschiefer zerschert (vgl. H. P. Cmu-iELIUS 1H35, S. 10 u. 
a. a. 0.) .  Sehr bezeichnend für Zonen stärkerer Beanspruchung in den 
Fuscher Phylliten ist das auch hier zu beobachtende gehäufte Auftreten 
von Quarzknaucrn. Im Liegenden bczw. unmiLLclbar vor den auskeilenden 
Enden der zahlreichen tauchenden Kalkglimmerschieferschuppen im Ge­
biet der nördlich anschließenden Fuscher Schieferhülle konnte diese Er­
scheinung r�gelmäl3ig bepbachtet werden. Weiter bezeugt die Intensität der 
lektonischen Ereignisse in d iesem kurzen Profil:c:;lück südlich Wörth eine 
schmale, höchstens 1- 2 m  mächlige Linse eines sich von deli eintönigen 
d unklen Phylliten scharf abhebenden, hellgrünlichgrauen Gesteines, wel­
ches mit dem hangenden und liege:iuleli Fuscher Phyllit verfaltet ist. Im 
Streicheu ist das Gestein nur wenige Meter weit vcrfolgbar. 

Im Handstück e1·kennt man · ein feinschuppiges Grundgewelle von Ch lori L mit 
zahh·eichen, IJ.is zu 7 mm im Duychmess.er crreic'henden Karl>onalporohyfloblasten. 
Dünne, höchstens -einen mm brci le weiße Flas-ern, bestehend aus Kalzit und Quarz, 
i>ewi.rken ·eine undeutliche feine Bänderung. 'Die silllerglänzenden, feingeslriCIITilcn 
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s-Flächen zeigen gelcgenllich kleine, auffallend hervorleuchtende MuskowitbHi.U­
chen. Durch die bereits erwähnten Karbonatporphyroblasten wird dem schief­
rigen., im Vergleich zu den umgebenden Phylliten massigeren Gestein eine flasedge 
bis knotige Textut· aufgeprägh. Die Typen mit besonders großen Porphyroblasten 
zeichnen sich durch eine stärkere Schiefrigkeit aus, was als · Hinweis auf günstigere 
Wachstumsbedingungen geltend gemacht werden kann. 

U. · d. M. erkenn t man in einem lepidoblastischen Grundgewebe von schwach 
ploo-chroitischem K l i n  o ·C h I  o r, ,welcher ·z,. T. auch in rosettenc oder geldrolhm­
förmigen, quer.gestellten Aggregaten (Spitzfallung !)  auftritt, einzelne größere M u s­
k o w i t b I ä t t c  h e n in der Ausbildung von postkristallirr nicht mehr deformierten 
Porphyroblasten. Dazwischen schallen sic'h, lagenweise mit Klinochlor wechselnd. 
feinkörnige Aggregate rundlicher Q u a r z k ö r n e r  ·mit untergeordqetem A I  b i t 
und feinsten Klinochlor- bezw. Scrizi tschuppen als ZwischenmitteL Das Grund­
gewebe .quer durchsetzend und in zahlreichen Einschlüssen in skh aufnehmend, 
finden sich grüße Porphyroblasten von Karbonat, die auf Grund limonilischer Aus­
scheidungen --an den Spalti-issen wenigs t-ens z. T. als A n k e r i t  anzusprechen sind. 
An Nebengemengteilen tritt T i t a n i t  in unregelmäßigen Haufen und daneben in 
einem Schliff auch R .u t i I in dünnen Nadeln, z,. T. mit den charakteristischen 
Kn1ezwtillingen, auf. 

Aus Beschaffenheil und Auflrelcn geht einrleulig hervor, daß das eben 
beschriebene Gestein mit dem von H. P. ConNELnrs ( 1939) sowohl aus der 
Nordrahmenzone (S .  21-1) als auch aus dem Bereich der Br·ennkogeldecke 
( S. 106) beschriebenen K l i n o c h l o r s c h i e f e r n  zu identifizieren isP) 
In dem Aufschluß nörrllich der Einödkapelle ist der Klinochlorschiefer 
mit den dunklen Phylliten intensiv v.erfaltet. Die Faltung ist im Klino­
chlorschiefer durch // zu s liegende, auffallende · Lagen von Quarz und 
Kalzit deutlich ausgeprägt. Die annähernd _l dazu stehenden q-Klüfte 
zeig·en ·ebensolche Überzüge. In einem späteren Stadium der' Verformung 
folgte auf die Fallung eine einheitliche Durchschieferung des in den Falten­
mulden ste�kenden Phyllites unter gleichzeitiger Bildung von den Klino­
chlorschiefer durchsetzenden Scherflächen. Im Druckschatten der wider­
standsfähigeren Faltensättel folgt auch der dunkle Phyllit mit seinem s 
der Umbiegung. Die Fallenachsen und die dazu wie fast immer am Tauern­
nordrand parallelen Streckachsen streichen E-W und fallen mit 20 o 

gegen W .ein, Ein weiterer, gJ.eichfa,lls nur wenige Meter mächtiger und 
im Streichen nur auf kürzeste Entfernung verfolgbarer Zug steht, isoklinal 
in den dunklen Phylliten steckend, in der für die Straße ausgesprengten 
Felsgaleri·e südwestlich der Einödkapelle an. 

Aus der Lagerung wie aus dem Vergleich mit den entsprechenden Vor .. 
kommen des Glocknergebietes geht mit ziemlicher Sicherheit hervor, daß 
es sich bei den eben beschriebenen Klinochlorschiefern um stratigraphische 
Einlagerungen in den dunklen Phylliten handelt. Vom rein tektonischen 
Standpunkt wäre es zwar auch denkbar,. daß man es bei den beiden Vor­
kommen südlich Wörth - wir befinden uns ja hier nur wenige Meter 
unterhalb der aushebenden Deckenstirn der Oberen Schieferhülle -- niil  
verschleiften und entsprechend lektonisierten Prasinilsch�ppen, die au� 
der Oberen Schieferhülle stammen, zu tun hat. Die pctrographische Über­
einstimmung mit den Klinochlorschiefern des Glocknergebictes nimmt 
jedoch einer solchen Deutung fast alle Wahrscheinlichkeit. 

5) Für die Bestimmung und die freundliehe Vorweisung seines Vergleichs­
materiales ·sowie für seine auch sonst gezeigte ständige Anteilnahme und Hilfs.­
bereitschaft, die selbst vor der Beisteuerung eigener Gedanken nich t Halt macht, 
bin ich Herin Dr. H. P. CORNELil'S zu aufrichtig·em Dank verpflichtet. 
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Während im Profil längs der Hütlwinklstraße bisher nur eindeutig 
zur Fuseher Schieferhülle bezw. zur Unteren Schieferhülle gehörige Ge­
steine - dunkle Phyllite und Klinochlorschiefer - festzustellen waren, 
findet man wenige Meter südlich der Geländerippe mit dem Aufschluß der 
verfalteten Klinochlorschiefer, eingeschaltet in dunkle Phyllite, ein 4-5 m 
mächtiges, steil stehendes Band Yon phyllilischem K a I k g 1 i m  m e r,'­
s c h i e f e r. 6) Außer an der starken Ve�;quarzung ist aus einer flachwelligen 
Faltung die lektonische Beanspruchung abzulesen. Gegen Südwesten bezw. 
gegen oben hin verbindet sicl:t dieses Kalkglimmerschieferband unter 
schneller Zunahme seiner MächtigkeiL mit den z. T. wandbildenden Kalk­
glimmerschiefermassen oberhal b der Einödkapelle. Auch im Profil der 
Talschluclll findet man in der streichenden Fortsetzung des Aufschlusses 
an der Straße einige bis zu 1 rn mächtige, fast bis zur Unkenntlichkeit 
phyllitisierle Kalkglimmerschieferlinsen im Bachbett aufgeschlossen. Noch 
weiter gegen Osten zu verschwindet der Kalkglimmerschiefer samt den 
ihn isoklinal umgebenden dunklen Phylliten unter einer . :Moränendecke, 
taucht jedoch im &reich der vorn Fröslelbcrge ( 1823 rn )  herabziehenden 
Hangrippe nördlich der Kote 1 138 rn in einzelnen, wenige Meter mächtigen, 
zerfetzten Schuppen und Linsen wieder auf. In größerer Höhe über dem 
Talboden setzen sich diese Schuppen in die mächtige Kalkglimmerschiefer­
masse des . Fröslelberges fort (vgl. darüber S. 122). 

· 

Südlich des schmalen, an .der Straße aufqeschlossenen Kalkglimrner­
schjeferbandes sind dunkle Phvllite eine Strecke lang noch undeutlich an­
stehend, dann ist das Profil längs der Slraße durch Gehängeschult ver­
hüllt. Unmittelbar vor der Einödkapelle ist an der Straße eine vermu tlich 
stadiale grobblockige Moräne aufg·eschlossen, die auch den Hügel westlich 
der Kapelle bedeckt. Im Bereiche der nun folgenden, für die Straße in 
den Fels gesprengten Galerie sind die s teilstehenden dunkeln Phyllite aus­
gezeichnet aufgeschlo;;sen. Nahe · arn Südwesl-Ende der Galerie folgt als 
Einschaltung die bereits erwähnte, z'veile schmale Linse von Klinochlor­
schiefer und unrnitlelba:i:' an der Grenze des Aufschlusses ein äußerst stark 
phyllitisierter Kalkglimmerschiefer \'Oll ähnlichem Aussehen und ähnlicher 
,r,Iächtigkeit wie der Kall{glimrncrschiefcrspan nördlich der Kapelle. Gegen 
oben zu dürfte diese südliche Schuppe ebenfalls mit dem Kalkglimmer­
schiefer des Wandfußes zusammenhängen. Im Profil der Bachschlucht ist 
dieselbe bereits verschwunden. Bei ihrem weiteren Verlauf gegen Süden 
bewegl sich die Straße nur mehr in den jungen Aufschüttungen. 

Von ähnlich entscheidender Bedeutung wie das Profil längs der Straße 
sind die Aufschlüsse in der steilen. unwegsamen S c h l u c h t  d e r  H ü t t­
w i n  k 1 - A c h e. Außer ·den bereits erwä

.
lmt�n geringmächtigen Spänen 

von phyllilischern Kalkglimmerschiefer findet man auch hier nur steil­
stehende, tektonisch stark beanspruchte, dunkle Phyllite aufgeschlossen. 
Unmillclbar unterhalb der Kapelle sind bei einigen, bei Niederwasser aus 
dem Flußbett ragenden, sicher anstehenden Felsen enge Fal tenscharniere 
sichtbar. deren N . '10 o W streichende Achsen . entgegen dem regi01- · 

nalen Achsenfallen rnil  10 o gegen SE absinken, was aber sicher nur 
als eine örtliche Allsnahmc zu werlcn ist. Ungefähr auf gleicher Höhe wie 

6) Zur Zeit der Begehun" slaml in unmittelbarer Nähe des Aufsehhisses eine 
• • '. :0 nnt emer Gedenktafel versehene große Esehe. 
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im Profil an der Straße verschwindet auch in der Talschlucht das an­
stehende Ges�ein gegen Süden zu unter Grundmoränen. 

Steigt man dagegen von der Einödkapelle in westlicher Richtung zum 
W a n d f u ß  empor, so findet man nach kurzer Unterbrechung durch Ge­
hängeschutt nur mehr Kalkglimmerschiefer anstehend, der in zahlreichen 
Felsstufen sehr gut aufgeschlossen ist. Nordwestlich der Einödkapelle kann 
man, soweit es die hier schlechter.en Aufschlüsse zulassen, ein gegenseitiges 
Hineinspießen bezw. · eine Verkeilung der Kalkglimmerschiefer und der 
Fuscher Phyllite feststellen. In den guten Wandaufschlüssen ist das Aus­
maß de:r tektonischen Beanspruchung hier am Stirnrand der Decke der 
Oberen Schieferhülle an einer intensiven Kleinfältelung der zumeist steil­
slehendcn, zum überwiegenden Teil phyllitisierten Kalkglimmerschiefer · 
ablesbar. Durch eine starke Verquarzung und durch Kalzitausscheidungen 
besonders in den Faltenscharnieren kommt diese Fältelung sinnfällig zum 
Ausdruck. Die Faltenachsen slreichen ühnlich jenen in den Kinochlor­
schi<'fern an der Straße E-W bis N 65 o W. Das Einfallen der Achsen 
beträgt 10-30 o W. 

Aus der G e g e n ü b e r s t e  l l  u n f!,' der cbe1� beschriebenen, räumlich 
übereinanderliegeiHien rl r e i P rc1 f i I c (Bachschlucht, Straße und Wandfuß) 
geht, da das Einfallen der Schich t·cn durchwegs mehr oder weniger saiger 
ist, mit zwingender Notwend igkei t hervor, daß d i e  0 b e r  e S c h i e f e r­
h ü I 1 e an dieser Stelle i n d e n d u  n k I e n P h y l l  i t e n d e r  F u s c h e r  
S c h i e f e r h ü l l e  (= N o r d r a h m e n) b.e z w. d e r  B r e n n k o g e l­
d e c k e s t i r n c n d a u s h e b t und daß die genannten P h y l l  i t g e b i e t e 
nn dieser. Stelle o h n e  e i n e  t r e n n e n d e  D a  z w i s c h e n  s c h a I t u n  g 
g e w i s s e r m a ß e n S c h i c h t a n S c h i c h t a n e i n a n d e r s c h I i e ß e n. 
Die nur wenige Meter mächtigen, im Profil der S traße bezw. der Bach­
schlucht auflrelenden Kalkglimmerschieferspäne ermögl ichen keine saubere 
Trennung, da ihre Mächtigkeit g<�gen miten zu zusehends nbnimmt, soda ß  
man mit einiger Bcrechligunp: annehmen kann, daß sie in  geringer Tiefe 
unterhalb des Talhodens gänzlich verschwinden. 

Damit ist Jedoch die Kette de1· Bewcisr, die für das slirncndc , Aus­
heben der Oberen Schieferhülle sprechen, noch l�cineswegs erschöpft. Die 
Verfolgung rles Stirnrand<'s gegen Oslen über den westwärts schauenden 
Hang des Hül twinkllales und das Vorslcrhachlal bis zum Grerizkamm zwi­
schen Rauris- und Gasleincrlal licferl hierfür noch eine Reihe weiterer An­
haltspunklc. 

I 
D i e D c c k s e h o l l <� <l e s F r ö s t c I b e r g e s 

Steigt man an der �'om Frösldbcrg ge�cn NW ziehenden Kante in der 
IUchlung auf diesen Berggipfel {'mpor und verfolgt die bereits erwähnten, 
bis zu 1 m  mäch tigen, in die dunklen Phyllite eingeschuppten Kalkglim­
merschieferspäne am Wege nördlich Kole 1 138 m (norclriordöstlich Salch­
egger) im Streichen, so gelangl mnn etwa ab 1 250 m Höhe wieder in d{m 
g e s c h l o s s e n e n  K a l k g l i m m e r s c h i e f e r  der Oberen Schiefcrhülk. 
Diese hebt hier am weslwürls-schauenden Talhang mit  einer · ebenso zer­

schlitzten Stirn aus wie westl ich der Einödkapelle ;  nur ist dies der 

schlechteren Aufschlüsse wegen nicht mit der gleichen Klarheit verfolg­
bar. In den steilen Südwest-Wänllen des Frästelberges ist der Kalkglinimer-
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schiefer prächtig aufgeschlossen. Südlich der Kote 1832 m, d. i. südöstlich 
des Fröstelberg�ipfels, ist in den Kalk�lim�er�chi�fer ein Pr�sinitzug e�n­
geschaltet, der m den �enannten Wandabslurzen cm klares Bild vom Em­
fallen der Schichten (70-75 o gegen N bezw. N 20 o E) vermittelt. 

Ein weiterer Prasinitzug liegt nördlichUlld nordwestlich vom Gipfel 
des Fröstelberges. Das westliche, saiger stehende Ende dieses Zuges 
(Kote 1625 m )  ist vom Kalkglimmerschiefer des Fröstelber�es durch einen 
nach Osten auskeilenden Streifen dunkler Phvllite getrennt, d. h. es findet 
hier am nördlichen Stirnrand der Oberen Schieferhülle eine ähnliche Ver­
schuppung bezw. Verkeilung statt wie im Bereich der Einödkapelle. Folgt 
man dem Kamm des Fröst�lberges gegen Südosten und Süden, so kann 
man ein allmähliches V e r  f I ä c h e n der im Norden saiger bezw. steil 
nordfallenden Schichten beobachten. Südlich der Kote 1824 m hebt der 
hier nur mehr mit 20-40 o gegen N bezw. N 15 o E fallende Kalkglimmer­
schiefer gegen S überhaupt aus. In der gut aufgeschlossenen Grenzzone 
sind nahe der Unterkante der Kalkglimmerschiefer prächtige Kleinfalten 
sichtbar. Die mit · N 65 o W streichenden Faltcnachs<>n und die damit 
narallele Streckung fallen unter 10 o gegen WNW ein. Das Auftreten dieser 
Fältelun� in unmittelbarer Nähe der Liegendgrenze ist ein klarer Beweis 
dafür, daß die Obere Schieferhülle nicht mit den dunklen Phylliten in 
stratigraphischem Verbande steht, sondern von Süden her über diese be­
wegt bezw. in sie eingeschuppt wurde. Die ganze folgende Ka m m­
s t r e c k e z w i s c h e n d e n K o t e n 1 6 2 4 u n d 1 9 1 5 m h e s t e h t a u s­
s c h I i e ß I i c h a u s im allgemeinen ziemlich fhlCh ge�en N bezw. NNW 
einfallenden (30 °) � u n k  1 e n P h v l l  i t c n. Erst im Bereich des von 
der T ü r  c h l w a n d  '(2577 m )  gegen NW ziehenden Gratkammes (Kote 
1915 m und l957 m nördlich der Lercheckalm) gelangt man wieder in Ge­
steine der Oberen Schieferhülle. Die Kalk�dimmerschiefer und Prasinile 
der Türchiwand stehen aber keineswegs mit den hochragenden Wänden 
dieser Gesteine mn ostwärts schauenden Hang des Hüttwinkls in unmittel­
barer Verbindung. Ihr� · Liegendgren�e verläuft ungefähr 7) östlich und 
oberhalb der Lercheck- und Laehkendlalm zur S t a n z s c h a r t e  ( 2098 m ) .  

An dieser Stelle ist  die Liegendgrenze der Oberen Schieferhülle er­
reicht. Das . ganze sanft geböschte Gehänge zwischen der Stanzscharle, 
dem Teufenbach und dem Frohnwirt hei Buchehen baut sich ausschließlich 
aus dunklen Phylliten auf. Desgleichen besteht heule keinerlei Verhindung 
mehr zwischen den Kalkglimmerschiefern und Prasiniten des Frästelberges 
mit jenen am g�genüberliegendcn Talhang, außer den bereits mehrfach 
erwähnten, unzusammenhängenden. dünnen . Kalkglimmerschieferfetzen 
nördlich Salche�ger. Wenn auch das Gehänge östlich und südlich der 
Einödkapelle zwischen Salchegger und Brandau zum größten Teil durch 
mehr oder weniger mächtige Grundmoränen bezw. unterhalb der Südwest­
Wand des Fröstelber_ges durch Schutt U:bd Bergsturzmassen bedeckt ist. so 
genügen doch die vorhandenen Aufschlüsse (z.  B. Graben wesllic!l Brandau, 
Hohlweg nordnordöstlich Brandau, Gehänge südöstlich Brauelau und nonl­
östlieh Antragbauer usw. ), um einen e i n  w a n d f r c i c n Z u s a m m e n­
h a n  g z w i s c h  c n d e n  i n  d c r T a  I s c h I u c h t b e i  d e r  E i n ö d-

7) Genauen� Fe&tslellunqen waren iu diesem Abschnitt wegen des liefen Neu­. schnees nicht mehr möglich. 
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k a p e i l e  a u f g e s c h l o s s e n e n  d u n k l e n  P h y l l i t e n  u n d  j e n e n  
· d e s  T e u f e n b a c h e s u n d  d e s K a m m e s  z w i s c h e n  H ü t t w i n k l­
t a I u n d  V o r s t e r b a c h  s. o. herzustellen. Außerdem zeigen die dunklen 
Phyllite der erwähnten Aufschlüsse ein flaches ,Einfallen gegen N und ein 
geringes Ausmaß tektonischer Beanspruchung, sodaß man mit Sicherheit 
den ·schluß . ziehen .kann, daß die V:erbindung zwischen Fröslelberg und 
Platteck, d. h. die Unterkante der Oberen Sclüeferhülle. hoch über der 
heutigen Landoberfläche zu liegen kommt. Das Gleiche gilt auch von der 
Verbindung zwischen der Oberen Schieferhülle im Gebiet der Türchiwand 
und den Kalkglimmerschiefer- und Prasinitmassen des Edlenkopfes, Schaf­
karkogels usw. Die ursprünglich zusammenhängende Masse der Oberen 
Schieferhülle ist infolge schwebender Lagerung im Bereich des Stirnrandes 
durch Erosion weilestgehend zerlegt� Die dunklen Phyllite der darunter 
1iegenden Brennkogeldecke hauen daher das ganze westschauende Gehänge 
des vorderen' Hüllwinkllales auf. Die von A. H ortiNGER ( 1935, S: 253, 254) 
hervorgehobene T a  I u n q I e i c h s c i t i  g k e i t i m H ü t t  w i n k  1 ist daher 
nicht allein durch das regional gegen W �crichtete Achsenfallen bedingt� 
sondern beruht in . erster Linie auf der G e s  t e i n s v e r  s c h i e d e n  h e i t 
d e r  b e i  d ·e n T a I s e i l e n. Es ist hier dieselbe Erscheinung zu hooh­
achten, die auch in der nördlich anschließenden Schuppenzone eines der 
auffallendsten und trotzdem bisher wegen mangelhafter .Kartierung un­
bekannt �ehliehcnen Elemente der Tektonik darstelll, nämlich A u s­
h e b e n  d e.r e i n z e l n e n  t e k t o n i s c h e n  E i n h e i l e n  a m  w e s t­
s c h a u e nd e n  H a n g  u n d  e n t s p r e c h e n d  t i e f e r e s  E i n s e t z e n  
a m  G e g e n h a n g  i n f o l g e d P s W e s t f a l l e n s  d e r  t e k t o n i s c h e n  
A c h s e n  (vgl. H. P. CoRNELIUS 1934, S. 32 ; E. BRAUMÜLLER 1939, S .  133 ff. ) . 
Der Unterschied gegen das Gebiet der 'Fuscher Schieferhülle beruht darauf, 
daß man es im Hüllwinld nicht mit  steil stehenden Schuppen, sondern mit 
einer verhältnismäßig flachlagernden, wenn auch in sich verfalteten Platte 
zu tun hat. Im Bereich des &teil stehenden Stirnrandes südlich Wörth ist 
jedoch die Analogie mit der Nordrahmenzone eine weilaus größere. 

Untersucht man auch die N o r d- u n d  O s t s e i t e d e s  F r ö s t e l­
b e r  g e s, so erhält man die volle Gewißheit dafür, daß man es bei den 
K a l k g I i m  m e r  s c h i e f e r- u n d P r  a s i n  i t m a s s e n dieses Berges mit 
einer c c h t e n D e c k s  c h o I I c zu tun hat. Am Gehänge südwestlich 
Wörth, im Vorstandwald und im Vorsterbachtal bis südöstlich der Brand­
stattalm' sind dunkle Phyllite zusammenhängend aufgeschlossen,. deren 
Verbindung im Streichen m i t  jenen der Einödkapelle und des Gehänges 
nordöstlich des Plattecks · aus der Karte klar hervorgeht. Nach kurzer 
Unterbrechung der Atifschlüssc durch Moränen im Gebiet der Brandstalt­
alm steht dunkler Phyllil wied�r am Wc.�e clwa 350 m südöstlich der 
Kot� 1451 m gegenüber der Münd ung des Birkhendlgrabens an und ist von 
hier durch das wanddurchsetzte Steilgehänge einwandfrei bis Zl'm bereits 
erwähnten Südende der Fröstclbergdeckscholle (südlich Kote 1824 m) am 
Kamm zwischen Hütlwinkl und Vorsterbach zu verfolgen. Der bereits er­
wähnte Prnsinilzug südlich Kolc 1832 m (vgl. .S. 123) hebt in etwa 1500 m 
Seehöhe gegenüber der Mündung des Birkhendlgrabens spitz aus, während 
der ·im · Norden und Süden anschließende Kalkglimmerschiefer bereits 
höher oben auskeilt. lnfolge dds unterschiedlichen Widerstandes gegen­
über den Kräften der Verwilterung hebt sich die Deckscholle des Fröstcl-
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berges im Gelände auch morphologisch deutlich ab,. ja der Verlauf der 
Gesteinsgrenzen kommt bereits in der Geländezeichnung der neuen Karte 
1 :  25.000 zum Ausdruck. 

Das w e s t s c h a u e n d e  · G e h ä n g e  d e s V o r s t e r b a c h  t a I e s  
konnte aus Zeitmangel leider nicht mehr begangen werden. Es kann jedoch 
keinem Zweifel unterliegen, daß auch hier die Obere Schieferhülle stirnend 
einsetzt. Nach den Angaben A. HoTTINGER's ( 1935, Tf. XV) beginnt diese 
Einheit nördlich des Kramkogels und baut den ganzen, von hier über die 
Türchiwand zur Stanzscharte ziehenden Grat auf: Es muß besonders her­
vorgehoben werden, daß dieser Grat um rund 600 m höher ist als · der 
Kamm zwischen Hüttwinkl und Vorsterbachtal. Im Birkhendlgraben süd­
östlich der Brandstattalm keilt allem Anschein nach die Obere Schiefer­
hüÜe ähnlich wie am gegenüber liegenden Gehänge stirnend in den dunklen 
Phylliten aus. Entsprechend den Verhältnissen am Kamm südlich des 
Fröstelberges steigt die überschiebungsbahn der Oberen Schieferhülle süd­
lich der tiefer eintauchenden Stirn gegen S an und zieht im Bogen um 
den Talschluß des Vorsterbaches bis zur Kote 1915 m nördlich der Lerch­
eckalm (vgl. S. �23). Däs sanft geböschte Gebiet <ler Grimming- und Ederalm 
im hintersten Vorsterbach baut sich dagegen aus dunklen Phylliten auf. 
Die weitere Verfolgung des Stirnrandes der Oberen Schieferhülle _gegen 
Osten in das Gebiet des Gasteiner- und Großarltales wird vielleicht noch 'weitere Beweis� für die hier darg-elegte Lektonische Stellung der Oberen 
Schieferhülle erbringen. 

· 

B e m e r k u n g e n z u m I n n e n b a u d e r D e c k e n s t i r n d e r 0 b e r e n. 
S c h i e f e r h ü l l e  

Bei Beschreibung der Aufschlüsse südlich Wö.rth und im Gebiet des 
Frästelberges wurde bereits mehrfach darauf hingewiesen, daß die Schichten 
im unmittelbaren Bereich der Deckenstirn mehr oder weniger saiger stehen 
oder zumindest steil gegen N bezw. NNE einfallen. Desgleichen wurde 
bereits der. Einfluß des regionalen Westfallens der tektonischen Achsen auf 
die Gesteinsverteilung und die dadurch bedingte Talungleichseitigkeit des 
Hüttwinkls näher erörlerL Nördlich von Wörlh fallen die dunklen Fuscher 
Phyllite und die in sie eintauchenden Stirnschuppen der Oberen Schiefer­
hülle im allgemeinen ziemlich flach (30-40 °) gegen N ein,. und erst weit 
im Norden, im Bereich der' Radstädter Decken südlich des Salzachtales, 
stehen die Schichten nach allmählichem Versteilen . wieder mehr oder 
weniger saiger. B e i  A n n ä h e r u n g  a n d i e  S t i r n  d e r  O b e r e n  
S c h i e f e r h ü l l e  t r i t t  a l s o  i n n e r h a l b  d e r  F u s c h e r  P h y l l i t e  
e i n e z i e m l i c h p I ö t z I i  c h e S t e i I s t e l l  u n g e i n, welche, wie das 
Profil des Kammes zwischen Hüttwinkl und Vorsterbach und die Auf­
schlüsse am westschauenden Hang des Hüttwinkls . zeigen, gegen Süden zu 
a,llmählich wieder einer flacheren Lagerung Platz macht. Auch innerhalb 
der Kalkglimmerschi-efer und Prasiriite der D e c k s c h o l l  e d e s  F r  ö­
s t e l b e r g e s ist ein allmähliches Verflachen der im Norden steil gegen 
N fallenden Schichten in der Richtung nach Süden zu beobachten. Hält 
man sich alle diese Tatsachen vor Augen, müßte man etwas Abriliebes 
auch für die Kalkglimmerschi-ef er- und Prasinitmassen am o s t s c h a u e n­
d e.n H a n  g d e s  H ü t t 'w i n k  l s annehmen. Folgt man jedoch den z. T. 
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sehr guten · Aufschlüssen am Wandfuß südsüdwestlich der Einödkapelle, 
so kommt man · zu einem ganz. anderen, völlig u n e r w a r te t e n  E r­
g e b n i s. Der oberhalb der Einödkapelle mehr oder weniger steil stehende 
Kalkglimmerschiefer neigt sich allmählich immer mehr und mehr gegen 
S bczw. SW und fällt etwa 500 m südwestlich der Kapelle bereits mit 25 o 

in der Richtung S 25 o W ein. Ungefähr wesllich der Kote 1015 m belrägt 
das Einfallen nur mehr 10 o in der Richlung S 20 o W. Noch weiter im 
Süden, südlich des liefen, vom PlaUeck herabziehenden Grabens, hat sich 
das Einfallen ( 15 °) über W in die Richtung N 45 o W gedreht (etwa; 
500 m südwestlich Kote 101 5 m ) . Dieses Bild einer w e i t  g e s p a n n t e n  
S y n k l i n  a l e wird durch {�in geschaltete P r  a s i n  i t z ü g e noch. weiter 
vercieutlich l .  Beiderseils des schon ·erwähnten Grabens süclwestl ich Kote 
1015 m steht ein mehr oder weniger. schwebend gelagerter Prasinil von 
wenigen Mclern Mächtigkeit an, welcher sowohl nach N a ls nach S 
ansteigend sich in den steilen Wänden verliert. Elwas höher in der Wand 
querl e'in zweiter, bedeutend mächtigerer Prasinilzng den Graben, dessen 
Ansteig·en nach N wie nach S besonders deutli ch -erkennbar ist. Im weiteren 
Anstieg gegen N verbindet sich dieser Prasinitzug mil dem Prasinit nörd-

. lieh des Plaltt�cks. Da dieser an der Nordost-Kante des Pla llecks in einer 
-Seehöh:c von 1 630 m bereits mit 70 o gegen N einfällt, wird das Bild einer 
gegen N lauchenden Synklinale vervollständigt (vgl . Abb. 1). Die nördlich 
dieser Synklinale liegenden Ka Jk_glimmerschiefer sind in upmiUelbarer 
Nähe des Stirnrandes der Oberen Schieferhülle in steigendem Maße mit 
<lcn dunklen Phyll iten des Untergrundes verschuppL (Bezüglich der lek loni; 
schell. Deutung ·dieser Erscheinungen siehe S. 12�.) 

Anhangsweise sei noch eine wei ler·e Beobachltmg mitgeteilt. Belrach lel 
man vom ostschauenden Hang (les Seid lwinkels etwa aus der Gegend des 
ttnleren Saurucks ,(2062 m westlich der Maschlalm) den w e s t s c h a u e  n­
d e n H a n g d c s K a m m e s z w i s c h e n S c h a f k a r k o g e l ( 2727 m )  
und P l a L t e  c k, so hat m a n  den Eindruck, daß die auffallende Kalkglim­
merschieferwan(i, welche vom Schafkarkogel talwärts gegen N zieht, vor 
Erreichen des Talbodens in den Wänden südlich der· Seidlau gleichfalls 
synklinalartig umbiegt und den Gra l bei der Kote 1961 m zwischen Platteck 
und Seilodenkopf wieder erreieht. Diese Vermutung müßte allerdings erst 
durch eingehende Dclailkarticrung bewi·esen werden. Durch eine Unter­
suchung der Innentektonik der Oberen Schief�rhülle muß auch der Wider­
spruch erklärt werden, der heule noch zwischen dem Vorhandensein einer 
Synklinale am ostschauenden Hang des Plattecks und dem •1llem · Anschein 
nach isoklinalen Einfallen der Schichten der Fröslelberg-Deckscholle be­
steht. Selbstverständlich wird auch die innere Tektonik der Oberen Schie­
ferhülle in der Türchlwandgruppe in den Kreis der Betrachtungen ein-

. zuziehen sein. Da derzeit genaue Aufnahmen im Bereich der geschlossenen 
Oberen Schieferhülle dieser Gebiete noch vollkommen fehlen, können die 
vorliegenden Bemerkungen zum Innenbau dieser Decke nur als Anre­
gungen und nicht als abgeschlossene Darstellung gew·ertet · werden . Das 
heute schon als gesichert anzusehende stirnart!ge Eintauchen der Oberen 
SchieferhüJle in die dunklen Fuscher Phyllite (= Hiffelschiefer) wird durch 
die Aufklärung des Innenbaus jener Einheit sicher noch klarer und ver­
stündlicher erscheinen: 
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G r o ß t e k t o n i s c h e  F o l g e r u n g e n  
Aus den im vorstehenden ausführlich erörterten Lagernngsverhäl l­

nissen geht das stirnende Eintauchen der Oberen Schieferhülle in die sie 
unterlagernden dunklen Phyllite der Bremikogeldecke eindeutig hervor. 
Die Obere Schieferhülle kann daher nicht mehr als eine im strengen Sinne 
des Wortes trennende Leklouisehe Einheit zwischen der Brennkogeldecke 
und dem Nord-Rahmen belrach lel werden (vgl. dagegen H. r. CüRNELHJS 
1!HO, Profil auf Tf. 9). Aus der Verbindung des nördlich des Tauernhaupt­
kammes zusammengeslaulen, gewaltigen Slirnlro_pf-ens der yostlriadischen 
Gesteine mit den enlsprechemten Wurzelzonen im Süden (vgl. S. PREY 

im II. Teil dieser Arbeit, S. 134 fl'.) ergibL sich aufkrdem die im vorstehen­
den nachgewiesene Lektonische Stellung als eine logische Folgerung. Diese 
Beziehungen sowie ähnliche Vcrhällnisse im Fuscherial (vgl. S. 1 14) ge­
stallen e11, die s c h w e b e n d  e u n d  n a c h  N o r d e n  s t i  r n e n d e L a­
g e r u n g  f ü r d i e  g a n z e  n ö r d l i c h  d e s  T a u e r n h a u p t k a m m e s ·  
g e I e g e n e  0 b e r  e S c h i e f e r  h ü 1 1  e verallgemeinernd anzunehmen, also 
a uch dort, wo der St irnrand vermöge größerer Einlauchl iefen nicht so 
sinnfällig aufgeschlossen isl wie etwa im Hauristal. Bezüglich der V e r­
b i n d u n g <I e r d u n k 1 e n P h y l l  i . L c d e r B r e n n k o g c l d e c k e 
( = R i f f e  I s c h i e f e r) m i t d e n  F u s c h e  r P h y l l  i t e n d e s  N o r d­
H a h m c n s muß · jedoch im Hinblick auf die schon mehrfach erwiihnte 
S Leilstel lung der Schichten gernde im Bereich des s t irnenden Eintauchens 
fler Oberen Sch ief,crhü l le  (vgl .  S. 1 22) d ie Einsch ränkung gemacht WC'rden, 
<lall diese bciilcn P h y l l  i L g c b i e I e n i c h  L e t w a  i m  S t r e i c h e n  m i t­
e i n a n  d (� r z u  s a m m (� n h ü n g e n s o n d e r n, w i e  s c h o n  g e s  a g l, 
S c h i c h i a n  S c h i c h i a n e i n n n d e r  g r e n z e n. An d ie pelrographi­
sche Gleichheil der Phvllilc hiihen und drühen , sei in d iesem Zusammen­
hang nur kurz erinnerC · 

1\nf Grund dieser Feslsldlungen ergibl sich die Notwendigkei t,  die 
viel umstri ttene F r a g e  n a c h  d e r  L a g e d e s  N o r d r a n d e s  d e s  
T a u e r n  f e n s l c r s erneut kritisch zu beleuch ten, Bekmmtlich wird diese 
GrGnze von H. P. CoRNEI.IUS ( 1 93,1, S. 32, und a. a. 0 . )  an die Oberknnle 
der geschlossenen Oberen Schieferhülle gelegt uncl. die darüber folgende 
Nord-Rahmenzone milsmfl l  den Radstädter Decken der l\Iatreier Zone am 
Tauernsüdrand gleichgestellt. Die Stei lstellung der Schichten im Bereich 
des Stirnrandes südlich Wörlh, die üben das übl iche Maß hinausgehende 
Durchbewegung in dieser Zone sowie der Nachweis von Schuppen tria­
discher und sonstiger fremder Gesteine an der Grenze zwischen Oberer 
Schieferhülle und Nordrahmen (H .P. Col\NELIUS 1935, ·s. 25 : Lahng�ng­
graben ; A. HoTTINGER 1935, S. 318:  Embach- und Königsstnhlalm )  lassen 
erkennen, · da:ß der N o  r d r a n  d d e r  0 b e r  e n S c h i e f e r  h ü ll e eine 
bedeutende tektonische Grenze darstellt. Die unterhalb der . S Lirn der 
Oberen Schieferhülle vorhandenen geringmächtigen Kalkglimmerschiefer- · 
schuppen (vgl. S. 121) zeigen, daf� diese B�wcgungsbahn sich auch weil(�r 
in die Tiefe fortsetzt, wenn nuch, wie schon gesagt, die Kalkglimmerschie­
fersclnwpen selbst wegen ihrer nach unten zu abnehmenden Mächtigkeit 
in geringer Tiefe unter · dem Talboden verschwinden. D i e D e c k e n­
g r e n z e i m  S i n n e  v o n  H.  P: CoRNELIUS w i r d  s o m i t  g e g e n  di e 
T i e f e  h i n  z u  e i n e r  B e w e g u n g s h a h n  i n n e r h a l b  e i n e s  u n d  
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d e s  s e l b e n Ge s t ·e i n s. An sich wäre dieser Sachverhalt durchaus 
nicht ungewöhnlich, denn er trifft, wie ich früher zu zeigen Gelegenheit 
hatte ( 1939, S. 133 ff.), für die g�nze Schuppenzone der Fuscher Schiefer­
hülle und auch für die Radstädter Decken_ zu. Der synklinalartige Innen­
bau der dem Stirnrand benachbarten Teile der Oberen Schieferhülle 
(vgl. S. 126) legt aber doch die Annahme nahe, daß die Obere Schieferhülle 
bei Wörth als eine wirkliche F a l te n  s t i r 

·
n in den dunklen Phylliten 

a11gelegt und erst nachträglich z u  e i n e r, s t e i l s t e h  e n d e n  S c h u p­
p e n z o n e u m g e p r ä g t wurde. Dabei liegt es auf der Hand, daß dazu 
die Grenzzone zwcier· mechanisch sich verschieden verhaltender Gesteins­
verbände (Kalkglimmersdüefer + Prasinil und dunkle Phyllite) beson­
ders geeignet ist. Die verschi-edenen Erscheinungen der Kleintektonik 
(vgl. S. 120 ff.) würden sich diesem Bilde zwanglos einfügen lassen. Die 
heutigen Lagerungsverhältnisse könnte man am besten durch die An­
nahme erklären, daß die Obere Schieferhülle bei ihrem sicher unter Be­
lastung durch höhere lektonische Einheiten erfolgten Vorschub über die 
Brennkogeldecke sich mit ihrem Stirnteil in die dunklen Phyllite, welche 
ja die Hauptmasse jener Einheit ausmac�en,: hineingebohrt hat und sol­
cherart im Süden zurückgeblieben ist. Wenn man von den weiter na.cli 
Norden vorstoßenden Stirnschuppen der Oberen Schieferhülle, die sieb 
gleichfalls in die Phyllitunterlag·e hineingebohrt haben, absieht, liegt daher 
das U n t e r o s t a l p  i n d e r R a d s t ä d t e r D e c k e n a u f d e r t i e­
f e r e n. B r e n n k o g e l d e c k e u n d  n i c h t  a u f  d e r  h ö c h s t e n  T a u­
e r n e i n h e i t, d c r D .e c k e d e r 0 b e r e n S c h i e f e r h ü l l  e. Zeugen 
der ü berschicbungsbahn der Oberen Schieferhülle sind die von H.  P. CoR­
NELIUs (1935, S. 10) entdeckten Dolomitschollen an der ,Basis der Oberen 
Schieferhülle. Auch die am nach · S überkippten Nordrand der Oberen 
Schieferhülle gelegenen, oben bereits erwähnten Vorkommen im Lahn­
ganggraben (H. P. CoRNELIUS 1935, S. 25) und von der Embach- und 
Königsstuhlalm (A. HoTTINGER 1935, S. 318) sind in die gleiche Reihe 
zu stellen. Die zahlreichen Kalkglimmerschi-efer-Schuppen innerhalb der 
Fuscher Schieferhülle sind demnach durch einen Luftsattel von unbe­
-kannter Höhe mit dieser nach S überkippten überschiebungsbahn zu ver­
binden. , 

Unter der Voraussetzung, daß es sich bei der oben beschriebenen 
Bewegungsbahn am Nordrand der geschlossenen Oberen �chieferhülle um 
eine durch sekundäre Bewegungen ausgestaltete Störung handelt - das 
stirnartige Auskeilen der Oberen Schieferhülle nach der Tiefe hin spricht 
für diese Deutung -, glaube ich doch, an meiner schon 1939 geäußerten 
Vorstellung festhalten zu müssen, daß der N o r d  r a n  d d e s  T a u e  r n­
f e n s t e r s a n d e r U n t e r k a n t e d e r R a d s t ä d t e r E i n h e i t zu 
suchen ist. Als Hauptargument möchte ich die I d e n t i t ä t  d e r  F u­
s c h e r P h y l l  i t -e u n d d ·e r R i f f e l s c h i e f e r geltend machen. Abge­
sehen von klar als tektonische Einschaltungen erkennbaren Vorkommen 
fehlen die dunklen vortriadischcn Phyllite den unterostalpinen Einheilen 
des Tauernrandes. Die tektonischen Einschaltungen in der Fuscher Schie­
ferhülle, wozu auf der einen Seile die · Kalkglimmerschiefer- und Prasinil­
schuppen der Oberen Schieferhülle und auf der anderen Seite basale Teile 
der Radstädter Einheiten - zu letzteren sind wahrscheinlich auch die 
von H. P. Commuus ( 1939, S, 197 ff. ) entdeckten Schollen von Altkristallin 

Berichte. 1943. 9 
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zwischen Fuscher- und Stubachtal zu stellen - gehören, können natürlich 
für die Entscheidung der Zonenzugehörigkeil der Fuscher Phyllite samt 
ihren Begleitgesteinen nicht herangezogen werden. · · . 

Durch das Vorstoßen der vortriadischen dunklen Phyllite der Brenn­
kogeldecke ( = Untere Schief.erhülle im stratigraphischen Sinne) ergeben 
sich, wenn das trennende Glied der Radstädter Decken fehlt bezw. in unzu­
sammenhängende Schuppen aufgelöst ist, d. i. westlich des Rauristales, 
wegen der Ä h n l i c h k e i t d e r U n t e r e n S c h i e f e r h ü l l  e m i t d e r 
S e r  i e d e r  W i l d  s c h ö n a u c r S c h i e f e r  die bekannten Schwierig­
keiten, die einer genauen Begrenzung des Tauernfensters entgegenstehen. 

In dieser Richtung wurde kürzlich von W. DEL-NEGHO (1940, S. :H -,10) 
eine Heihe von Einwendungen gegen die von mir gegebene Grenzziehung 
erhoben. Abgesehen davon, daß ich auf Grund meiner Felderfahrungen 
an der von mir bereils 1939 (S .  97 ff. ) näher begründeten p e t r o g  r a­
p h i s c h e n V e r s c h i e d e 1d1 e i t d e r F u s c h e r P h v 1 1  i te u n d d e r 
W i l d s c h ö n a u e r  S c h i e f e r  a l s  G e s a m  L s e r i e ·n ·u n b e i r r t  f e s t­
h a 1 t e n muß, gebe ich nochmals zu bedenken, daß man nicht wegen dPr 
Ähnlichkeil einzelner Randslücke oder der Schwierigkeit, in einem be­
stimmten Profil eine genaue Grenz-e zu ziehen, die g r o ß  t' e k t o n i s c h  c n 
Z u s a m m e n h ä n g e aus den Augen verlieren darf.8 )  Das U n i e r o s t­
a l  p i n  der Radstädter Decken un:d der Tarntaler Berge steckt nun ein­
mal als trennendes Glied zwischen Grauwackenzone und Schieferhüllt>, 
und daß es sich dabei nicht um eine lokale Synklinale, vergleichbar den 
verschiedenen mesozoischen Einschaltung·en im oberostalpinen Kristallin 
(GB. DAL PIAZ 1936 a, S. 354, und 1936 b, S. 270 ff. ; 0. ScHMIDEGG 1937, 
S. 126), handelt, sondern um eine L i e f g r e i f e n d e  L i n i e  i m  B a u  
d e r  g a n z e n  A 1 p e n, beweisen neben der großen räumlichen Ausdeh­
nung und dem lektonischen Baustil vor allem die gr�ßei1 F a z i e s  g e g c 11-
s ä t z e  i n n e r h a l b  d e r  u n t e r o s t a l p i n e n  D e c k e n  des 'fauern­
randes. Ich verweise in diesem Zusammenhange besonders auf die. schon 
von A.  SPITZ ( 1918, S. 174 ff. ) hervorgehobene und neuerdings von E. Cun 

( 1937, S. 285) und mir (1939, S. 127 ff. ) näher beschriebene J u nt e n  t­
w i c k l u n g der unteren tektonischen Einheit der Radstädter Tauern bezw. 
der Tarntaler Köpfe. Der Sandstein- bezw. Breccienfazies des Lias in 
der Hochfeinddecke bezw. der Hippoleischuppe steht in der oberen unter­
ostalpinen Einheit nichts annähernd Vergleichbares gegenüber.9 ) 

Diese einwandfreien Beobachtungstatsachen sprechen gegen die Vor­
stellung, daß es sich beim Unterostalpin des Tauernrandes um eine lokale 
Synklinale handeln könnte. D i e f a z i e l l  e n G e  g e n s ä t z e z w i n  g c n 
z u r  A n n a h m e  r ä u m l i c h  g ·e t r e n n t e r  A b l a g e r u n g s b e r e i c h e  
u n d d a m i t a n g e s i c h t s d e r h e u t i g e n ü b e r e i n a n d e r 1 a g c-

8) Dabei möehtc ich das Urteil ·u.es wohl besten Kenners der Wildschöruwcr 
Schiefer, des Herrn Dr. Tn. ÜHNESORGE, nicht unerwähnt lassen, uer niir gegen­
über ausdrücklich v·ersichert hat, daß s-einer Ansiaht nach die Wildschönauer 
Schiefer den Plischer Phylliten n i ·C h t gleichzusetzen seiert. 

9) Daß d.as Wiede1·auftrelen der sandigen Entwicklung des Lias analog der 
G1:estener Fazies der Klippenzone unte1· Oberspringung des ganzen DockensysteiJ?S 
der Nördlichen Kalkalpen ein nicht zu unterschützend-es Argument g e g e n dlC 
Vorstellung. der Autochthonie dieser Einheit darstelll, sei hier nur J;:urz am 
Rande vermerkt. 
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r u n g z u r  A n n a h m e e i n e s  w e i t  a u s g r e i f e n d e n  Z u s a m m e n­
s c h u b  e s. Letzteres mtiß natürlich erst recht für die durch das U nterost­
alpin voneinander getrennten Bereiche der Schieferhülle und der Gran-
wackenzone gelten. - _ 

Bezüglich der von DEL-NEGRO ( 1940, S. 39) genannten "h e l l  g r ü­
n e n  S e r i z i t s c h i e f e r  d e r n ö r d l i c h e n  F u s c h e r  S c h i e f e r­
h ü l l  e" -,- eine riähere Ortsangabe fehl t  leider - glauhe ich, daß es sich 
um die grünen Serizitphyllile "Radstädter Art" (R. ScnwiNNER 1935, S. 59) 
handelt. Da diese Gesteine mit den Klammkalken, 'Dolomiten, Raubwacken 
usw. ·vergesellschaftet sind und daher unbedingt zur Radstädter Decke 
gehören, kommen sie für die Erörterung der Frage, ob die Fuscher Phyllite 
in die Wildschönauer Schiefer übergehen, überhaupt nicht in Betracht. 
Nördlich der Klammkalke treten zwar in einzelnen Schuppen zusammen 
mit mesozoischen Gesteinen bei Lend, bei Loifarn, vor der - Lichtenstein­
klamm usw. unmittelbar über den Klammkalken grüne· Serizitschiefer 
"Radstädter Art" auf. Falls diese von F. TRAUTH ( 1927, S. 38) beschrie­
benen Vorkommen gemeint sind, so besteht tatsachlich eine vollkommene; 
wenn auch von niemand bestrittene Dbereinstimmung mit den grunell 
Serizitschiefern südlich der Kilzlochklamm. Die Vergleichbarkeit der wohl­
definierten grünen Scrizilphyllile "Radstädter Art'' mit irgendwelchen, 
i nfolge von Konvergenzen in Mineralbestand und Metamorphose ähnlichen 
Serizilphylliten innerhalb der Wildschönauer Serie muß jedoch entschie­
den in Abrede gestellt werden. 

Ein weiterer Einwand DEL-NEGRo's betrifft die E i n t a u c h t i e f e  
d e s  R a d s t ä d t e·r D e c k e n s y s-t e m s  g e g e n  N o r d e n. Ebenso wie 
die Obere Schieferhülle und die Sandstein-Brecciendecke ( = Untere Rad­
städter Decke) soll auch die Obere Radstädter Decke, bezw. im engeren 
Sinne der Klammlialk, gt>gcn Norden zu stirnend auskeilen, wodurch (Iann 

_die Fuscher Phyllite mit der Grauwacken�ne in Berührung treten würden. 
Die L a g e r u n g s v e r h ä I t n i s s e d e r K I a m m k a I k e geben allerdings 
keine Handhabe zum Beweis dieser Behauptung, da diese nach den Beob­
achtungen von F. TRAUTH ( 1927, S. 32) 'im Osten und nach eigenen Auf­
nahmen auch im Westen ( 1939, S. 1 19) überall fensterartig unter dit: 

übrigen Radstädter Gesteine 1.mtertauchen. Auch die Verschuppung der 
Klammkalke mit den liegenden Fuscher Phylliten (E. BRAUMÜLLER 193& 
S. 56) kann nicht · als Hinweis auf ein Auskeilen in geringer Tiefe geltend 
gemacht werden, da ein solches natürlich nur für tlie südlichen Klamm­
kalkziige, nicht aber für die nördliche Hauptmasse (= Höllwandschuppe) 
gefolgert werden kann. Obwohl man annehmen muß, daß der Klammkalk 
bezw. die ganze obere Radstädter Decke als nach Norden hin vorge­
s�hobene Schubmasse in unbekannter Tiefe ·einmal . endet, d. h. daß 
irgendwo im Norden die äußerste Grenze des Vorschubes dieser Einheit 
liegt, so ist damit noch nicht gesagt, ob nicht höhere, weiter nach N vor­
gestoßene unterostalpine Einheiten an ihre Stelle treten, ebenso wie vor 
unseren Augen die Obere Radstädter Decke weiter vorstößt als die Untere. 
Die Verhältnisse am Westrand der Ostalpen sprechen eindeutig dafÜr, daß 
die Klippenzone am Nordrand der Kalkalpen mit dem Unterostalpin des 
Tauernfensters in Verbindung zu setzen ist. Di-e Annahme eines Aus­
keilens des Unterostalpins in geringer Tiefe kann daher zumindest al� 
weniger wahrscheinlich gelten. Die Frage der Zuteilung der Nordrahmen-

9* 



132 �RHARD llRAtJMULl.ER U. SIEGMUND l>REY 

zone zum Pennin oder zum Unterostalpin (vgl. S. 133) ist in diesem Zu­
sammenhange von untergeordneter Bedeutung. 

Westlich des Fuschertales stoßen allerdings G r a u w a c k e n z o n (,' 
u n d S c h i e f e r h ü l l e  infolge des Untertaueheus und Auskeilens des ge­
schlossenen Unterostalpins tatsächlich unmittelbar aneinander. Wie weit 
diese Verhältnisse durch jüngere Bruchbewegungen noch zusätzlich ver­
wirrt sind, sei vorläufig dahingestellt; sicher bleibt, daß beide Zonen an­
gesichts der tektonischen Stellung des 1Jnterostalpins durch. eine Bewe­
gungsbahn getrennt sein m'üssen. Die Ähnlichkeit der vortriadischen 
"Unteren Schieferhülle" mit gewissen Grauwackengesteinen soll dami t  be­
stimmt nicht verneint Wt'}rden. Da die ersten Anzeichen der alpidischen 
Gebirgsbildung in den Lias fallen � abgesehen von weniger bedeutendtm 
lriadischen Bewegungen und der Ausbildung getrennter Faziesbereiche --, 
kann man auch . gar nicht erwarten11 daß die vortriadische Gesteinsfolge 
des Pennins von jener des Unter- oder Oberostalpins grundsä tzlich ver­
schieden sein soll. Diese Ahnliehkeil kann bestimmt nicht als Argument 
gegen die De'ckenlehre gewertet weroen, sie ist vielmehr nur die Ursache 
zusätzlicher Deutungsschwierigkeiten. W-enn nämlich, wie dies westlich 
des Fuschertales der Fall zu sein scheint, die vortriadischen Serien des 
Pennins und des Ostalpins ohne trennendes Mesozoikum übereinander 
bewegt wurden, so muß man bei dem Vorwiegen der phyllitischen Aus­
bildung dieser Gesteine mit einer weitgehenden gegenseitigen Verschup­
pung rechnen. Aus der Schwierigkeit der Entwirrung dieser Baupläne bei 
geringen Unterschieden des Materials dürfen aber um_gekehrt nicht dort 
_übe�gänge herausgelesen werden,. wo auf Grund der _großen tektonischen 
Linien Grenzen mit größerer Wahrscheinlichkeit als Übergänge gefolgert 
werden können. Letzten Endes handelt ,es sich mir durchaus nicht, wir.' 
DEL-NEGRO meint, um die "Rettung der: Fensterlheorie" oder um Ahn. 
lieh es, sondern -einzig und allein um die Feststellung der Wahrheit, was 
man billigerweise auch dem zugestehen muß, ·der diese Wahrheit auf an­
deren Wegen sucht, weil er verschiedene, aus der Feldbeobachtung ge­
wonnene Tatsachen anä.ers bewertei.1°) . 

Abschließend muß noch zu einem Deutungsvorschlag, welcher das 
V e r h ä l t n i s  d e r  d u n k l e n  P h y l l i t e  d e s  N o r d r a h m e n s  z u  
j e n e n  d e r B r e n n k o g e l d e c k e  betrifft, Stellung - genommen werden, 
den H. P. ConNELIUS schriftlich bisher nur kurz erwähnt hat ( 1939, S. 13), 
den er mir jedoch mündlich in freundlicher Weise auseinandersetzte. 
Man kann sich nämlich sehr gut vorstellen, daß die B r e n n  k o g e l-­
d e c k e · sekundär durch E i n w i c k e l u n g  in ihre heutige Ortsstellung 
zwischen der Hochtortrias und der Oberen Schieferhülle gelangt ist. Die 
Decke der Oberen Schieferhülle müßte demnach an einer Stelle die sie 
überlagernden dunklen Phyllite durchschnitten und dann im Zuge der 
weiteren Bewegungen unter sich -eingewickelt haben. Die d u n  k l e 11 
P h y l l i t e  müßten dann folgerichtig als v o r p e r m i s c h e  U n t e r l a g �· 
d e s  U n L e r  o s t a l p i n s  aufgefaßt werden. Die Ablösungsfläche würde 
ungefähr mit der Grenze zwischen Trias und 'Jura zusammenfallen. _n��miJ 
könnte erklärt werden, warum die Trias. vlelfach in mehr oder wemger 

· lO) Eine Stellungnahme zu den weiteren Ausführungen W. DEL-NEGRo's, ';lie 
üb1·igeps hezf1glich des Zentralgneisproblems eine Reihe Irrtümer enthalten, wtrd 

· demnächsl durch H. P. CoRNELIUS ,erfolgen. 
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ungestörtem Schichtverhand mit dem Zentralgneis steht, während die 
posttriadischen Gesteinsmassen der ·oberen Schieferhülle nur in· Aus­
nahmefällen geringe Reste ihrer triadischen Unterlage bei ihrem Vor­
dringen gegen Norden mitgenommen l1aben. Die Deckenstirn von Wörth 

. würde annähernd mit der durchspießenden Stirn oder mit anderen Worten 
mit dem Nordrand der Einwickelung zusammenfallen. Zu diesen Vorstel­
lungen paßt sehr gut die sonst kaum zufriedenstellend erklärbare Tat­
sache, daß sich zwischen die Gesteine der Matreier Zone und die höchsten 
Teile der Oberen Schieferhülle regelmäßig ein im Streichen weit zu ver­
folgendes Band dunkler Phyllite einschaltet (S. PnEY 1936, H. P. Con­
NELIUs & E: CLAn 1939, S. 240). 1 1 ) '  Diese Phyllite wären die stratigraphi­
sche Unterlage der Matrcier Zone un<l das normale lektonische Hangende 
'der Oberen Schieferhülle. 111 der gleichen Weise müßten dann auch die 
F u s c h e r P h y l l  i t e als U n t e r  o s t a 1 p i n gedeutet werden, wie dies 
von H .. P. ConNELIUs bekanntlich seit jeher geschehen ist. Auch die merk­
würdige Erscheinung, daß ln den Synklinalen südlich des Sonnblickkernes 
regelmäßig die dunklen Phyllite zwischen der· Trias und den Kalkglimm er­
schiefern liegen, was auch S. Pn:Ev zur Annahme einer M e h r  p h a s i g­
k e i t d e s  B a u p 1 a n  e s  zwingt, könnte- auf diese Weise erklärt werden. 
Die Zusammenstauung der Schieferhülle zu engen Muldeh zwischen den 
einzelnen Gneisdecken und Hand in Hand damit die Verdickung des Stirn­
tropfens der Oberen Schieferhülle durch Herauspressen der Hauptmasse 
der posttriadischen Gesteine aus diesen südlichen Wurzeln, sowie die 
Steilstellung" der Stirn der Oberen Schieferhülle wären zeitlich später er­
folgt als die erwähnte Spaltun� der Schieferhülle an der Grenze von Trias 
und Jura und später als die Einwickelung der · heutigen Brennkogel decke. 

Eine endgüllige Entscheidung über die Anwendbarkeit dieser neuen 
Deutung von H. P. ConNELIUS muß weiteren Untersuchungen vorbehalten 
bleiben. Hält man sich v<;>r Augen, welch ein kleiner Teil der gesam teil 
Hohe'n Tauern y/i.rklich e1ngehend kartiert ist, so kann man ungefähr 
ermessen, welche Schwierigkeiten einer großräumigen Betrachtung der 
tektonischen Erscheinungen heute noch entgegenstehen. Die im vorstehen­
den aufgezeigte tektonische · Stellung der Oberen Schieferhülle kann jedocb 
heute bereits als eine durch Karlierungsergebnisse gesicherte Tatsache 
betrachtet werden. 

11. Die Verwurzelung de!l' Schieferhülle in den Deckenkernen lles 
Sonnblickgebietes 

Von S. PREY 
Die in den vorhergehenden Ausführungen dargelegte ununterbrochene 

Verbindung der wesentlich kalkfreien, meist dunklen Olimmerschiefer 
(M. STARK's Riffelscliiefer, 1 912) mit den schwarzen Phyllilen des nörd­
lichen Teiles des Tauernfensters (H. P. CoRNELius' "Fuscher Phyllit", 193!1) 

· legt es nahe, die B e z i e h u n g e n d i e s e r D c c k e  n s t i r n e b e i W ö r t h ' 
m i t d e n  D e c k e n k e r  n e n d e s  S o n n b l i c k g e b i e t e � zu beleuchten. 
Diesem Zweck dient die tektonische übersicht<>karte, die mit ihrer weit-

11) Abweichend von der von E. CLAR I. c. gegebenen Einteilung werden die 
dunklen Phyllite hier noch als Teile der Schiefe:rhülle betrachtet. · 
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gehenden Schematisierung, Wegl assung weniger .wichtiger Einzelheiten 
und Vereinfachung komplizierter Verhältnisse nicht den Anspruch erhebt . , 
eme genaue geologische Karte zu sein. Dasselbe gilt nalürlich auch für das 
beigegebene tek tonische Profil und insbesondere für jene Gebiete, die nicht 
nach eigenen Aufnahmen, von E. BRAUMÜLLER und mir oder H. P. CoR� 
NELIUs , E. CLAR und A. WINKLEn, sondern aus den Aufnahmen von L. 
KoBER und A. HoTTINGER beurteilt werden mußten. 

Die S c h I ü s s e I  s t e 1 1  u n g für die Verbindung der Gesteine des Ge� 
bietes um Wörth ist der R i t t e r  k o D f (3001 m ), der das Südende der 
breiteren Kalkglimmerschiefermasse südwestlich ·von Wörth und westlich 
vom Hüttwinkltal bildeL Seine Kalkglimmerschiefer liegen im Osten auf 
dunklen Phvlliten und Glimmerschiefern auf, im Westen aber auf der 
hauptsächlich aus Trias, dunklen Schidern und Quarziten bestehenden 
Schuppen:wne des oberen Seidlwinkl- und Krumlbachtales (= Rote Wand­
und Modercckdecke) .  Von weitem schon ist die Verfaltung der Kalkglim­
merschiefer mit den Prasini len z11 erkennen, A.  KmsLINGER ( 1938) be­
schreibt lebhafte spitzwinkelige Fallung und ein S treichen der Gesteine, 
das sich von unten nach oben von E-W nach N 30 o W dreht. D a  sich 
der ß.alkglimmerschiefer von lüer nach Westen zum Kamm südlich der 
Wasserfallhöhe und zum Krumlkeeskopf (3095 m )  verfolgen läßt, von 
wo aus wir ohne Unterbrechung ins Liegende der Modereck- und Rote 
Wanddecke ( = Fleißdecke und Seidlwinkldecke bei A. HoTTINGER 1 935) 
gelangen (S. PnEY 1938). andererseits gegen NW eine ununterbrochene 
Verbindung . mit den im Hangenden derselben Einheiten gelegenen Kalk­
glimmerschiefern der Glocknergruppe besteht, so sind Faltung und Strei­
chen im Ritterkopf A u s d r u c k d e r U m  b i e .� u n g d e r  K a 1 k g I i m­
m e r s c h i e f e r u m d i e D e c ke n s t i r n e n d e s S e i d 1 w i n k e 1 - G c­
b i  e t e s. 

Die Umbicgung äußert sich weiter in der ge�cn Norden zunehmenden 
Steilstellung der Trias bis zur Kalkglimmerschidergrenze im Seidlwinkltal 
und in der Steilstelhing des ganzen Kalkglimmei'Schieferzuges vom Seidl" 
winkltal bis ins Ferleitental, wo sich am Kandlsnitz in der Glocknergruppe 
wieder\ flachere Lagerung einstell t  und sich die Kalkglimmerschiefer im · 
Wiesbachhornkamm bis zum Großglockner weitläufiger ausbreiten. Und 
von - da verfolgen wir sie mühelos ins H a  11 g e 11 d c des G 11 c i s - T r i  a s­
b a n d e s  d e r  R o t e n W a n d. 

Vom Ritterkopf streichen die Kall<!tl immerschiefer andererseits in die 
unter der Modercck- und Role-Wand-Gn.P.isdccke und über dem Zentral­
gneismassiv des Sonnblicks gelegene und ohne Unterbrechung his Groppen­
stein im Mölltal Ycrfolgbare S �' n k 1 i n  a I e, wobei wir jene Züge und 
Fetzen von Kalkglimmerschiefer nur erwähnen wollen, welche die Rote­
Wand-Gneisdecke und Modereckdecke voneinander trennen. Die gra­
phitoidführenden rl u n k  I e n P h v l l  i t e, in welche die Kalkglimmer-

. schieferstirne bei Wörth eintauch t. bilden niit südwärts zunehmender 
Metamorphose die Unterla�e der K<J.lk�limmerschiefer im I-lüttwinkltal 
und füllen im Verein mit  hellen Glimmerschiefern. die oft Granat und 
Chloritoid führen, den Zwischenraum zwisch<'n dem Kalk!!:limmerschiefer­
zug der Synklinale 1md dem Sonnblick-Zentralgneis. bilden also den 
Liegendzuq der Svnklinale. Auf Grunfd der sich auch in der Lage der 
offenbar stratigraphischen Einlagerungeü in den. dunklen Schiefern. äußern-
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deü S y m m  c L r i e der Synklinale isl also der Hangendzug dunkler Schiefer 
dem Liegendzug unbedingt gleichzusetzen, der nun seinerseits wieder bis 
zum 'Ritterkopf verfolgt werden kann und auch an der Trennung der 
Gneis- und Gneis-Triasdeckcn im Modereckgebiet wesentlich beteiligt ist. 
Ob dieser dunkle Phyllil  nun zwischen der Trias und den Kalkglimmer­
schielern im Abschnitl zwischen Krumltal und Seidlwinkltal weiterzieht, 
ist aus der Arbeit HoTTINGEn's nicht zu entnehmen ; er könnte aber hier 
auch tektonisch fehlen. In . Gesellschaft von Quarziten und Chloritoid­
schiefern taucht er jedoch in E. CLAn's graphitreicher "S c h w a r z  k o p f­
f o l g e" wieder auf. In nächster Nähe dieser Folge gelegen l�nd als ver­
wandt mit ihr beschreibt E. CLAn ( l. c. ) hd le, quarzitische Chloritoid­
schiefer ; daß sie an solcher S telle nichts Frt�mdes darstellen, beweist das 
Auftreten dieser Gesteine _ beispielsweise auf der BogCiützenscharte oder 
in der Mel·enwand im Gebiete der · Rolen Wünd gerade in gleicher Lage 
zwischen Gneis-Trias der Roten Wand und der Hauptmasse der graphiloid­
führenden Hangendschiefer· der Synklinale. übrigens enthalten auch die 
Liegendschiefer des Kalkglimmerschieferzuges gelegentlich ähnliche Ge­
steine. Der Graphitreichtum d�r ,.Schwarzkopffolge" findet noch sein 
Gegenstück in den die Quarzite begleitenden, sehr graphitreichen, oft sogar 
kleine Graphitbröckelchen führenden Schiefern der Synklinale, wie sie 
z. B. im Profil der Bogenitzen-Scharte auftreten. 

Weiterhin bilden dann vom steilen Stirnteil des Schwarzkopfgebietes 
gegen SW die Schiefer und Quarzite der .,B r e n n  k o g e l d e c k e" (H. P. 
ConNELIUs & E. CLAH, 1 935) nunmehr die Unterlage der Kalkglimmer­
schiefer des Wiesbachhornknmmes und sind damit um die Stirne der 'Seidl­
winkltrias herum aus deren Liegendem ins Han�ende verfolgt worden. 
E. CLAR beschreibt sie nls Folge dunkler Gl immerschierer und Phyllite, 
die denen der Schwnrzkopffolge ähnlich, nber graphitärmer sind und sich 
im Schwarzkorfgebiet im Hangenden der Schwarzkopffolge einstellen. 
Von Heiligenblut südostwärts nimmt ihre Mächtigkeit auf meist wenige 
Meter ab, oder sie .können auch ganz fehlen und streichen, stark mit 
Kalkglimmerschiefern verschuppt bis ins Mölltal. Ab und zu findet man 
auch noch Vertreter der Qunrzilhänder. Die starke Verschuppung weist 
auf das Vorhandensein einer S c h u b f I ä c h e v o 11 g r o ß  e r  B e  d e u t u  n g 
an dieser Stelle. die sich spal tend ins H n 11 g c n d c d e r  H o c h t o r t r i a s  
und ebenso bedeutend ml' der U 11 t e r g r e n z e d e r  K a l k g l i  m m e r­
s c h i e f e r  der Glocknergruppe fortsetzt, wns H. P. ConNELIUS & E. Cr.An 
zur Abtrennung der Oberen Schicferhülle. nlso der Kalk�limmerschiefer, 
von den dunklen Schiefern und Quarziten der Brennkogeldecke vernnlaßte. 

Schließlich verdienen noch die Züge von schwarzen Phylliten Erwäh­
nung, die noch - meist schmal und verschuppt - die oberste Kalkglim­
merschiefermasse im Hangenden beqlcilen, das ist an der Basis der den 
Radstädter Decken entsorechendcn Matreier Zone. 

Der Anschluß der Kalkglimmerschiefer von L. KoßER's ( 1922) ,.M a 1 1-
n i t z e r  M u I d e" nn die Knlkglimmerschiefer des Ritterkopfes ist überall 
durch die Abtrngung unlerbrochcn ;  das Profil von Kolm-Saigurn zum 
Neubau schließt nur helle. Chlorilflecl;;en und Grnnnl. nber auch Chloritoid 
führende Glimmerschiefer, graohiloidführcndc Gl immerschiefer und tek­
tonisch eingeschallete Gneisspäne auf. Die Kalkglimmerschiefer setzen­
jedoch im Gebiete des Schareck (3131 m )  als seichte, intensiv gefaltete und 
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von dunklen "Riffelschief.ern" unterlagerte Mulde wieder ein (l\I. STAHK, 
1912, L. KonEn, 1922, A. WINKLER� 1923). 

Fassen wir das alles zuniichst zm;.ammcn, so ergibt sich, daß die 
graphitoidführenden dunklen Phyllite und Glimmerschiefer - abgesehen 
von manchen Hellglirnmerschiefern - die tiefsten Teile im Sonnblickgebiet 
einnehmen, ((i.e Gneiskerne umhüllen u:rid überall in uns_erem Gebiete 
beiderseits die Kalkglimmerschieferzüge begleiten. Ein harmonisches Bild 
entsteht dann, wenn wir die dunklen Phyllit� als älteres und die Kalk­
glimmerschiefer als jüngeres Schichtglied auffassen, die zusammen große 
I i e g c n d e F a  I t e n bilden. Darnil wird aber zunächst über das wirkliche 
Alter der Schichtglieder nichts gesagt. Nach H. P. ConNELHJS & E. Cr.AR 
( 1939) haben. die dunklen Phyllite wahrscheinlich paläowischcs Aller, was 
damit begründet wird, da!� sich häufig an der Grenze der dunklen Phyllite 
und der Kalkglimmerschiefer triadische Gesteine einstellen. Das läl�t sich 
nun, wenngleich an r.echt spärlichen Beispielen, auch im südlichen Sann­
blickgebiete belegen. Sogar in den Kalkglimmcrschiefern im Hangenden 
der Roten-Wand-Gneisdecke lassen sich Beispiele anführen, wo z. B.  in 
der Mel·enwand ( Kleinfragant) in den tiefsten Teilen des einheitlichen 
Kalkgli�merschiefers schmächtige Dolomitbändchen zu finden sind, die . 
keinedel Begleiter von Gneis oder Quarzit haben und auch sonst keine 
Schuppen der Trias der Gneisdecke zu sein scheinen. Der S c h i  c f c r­
h ü l l  e und dieser Trias steht aber die andere G e m e i n s  c h a f t G n e i s­
T r i a s  gegenüber, wie sie in der Roten-Wand-Gneisdecke bis ins Gebiet 
des Seidlwinkel auftritt und auch auf der Erzwies zwischen Gasteiner­
und Hiittwinkltal ihre Vertreter hat.. Im Falle der Roten-Wand-Gneisdecke 
besitzt diese GesteinsgesellschaH nun eine große Selbständigkeit, die wohl 
mit der verhällnismäßigen Starrheit der Gesleine begründet werden muß,. 
die sie befähigt, gemeinsam die Rolle des Deckenkernes in der großen 
liegenden Falte des westlichen Sonnblickgebietes zu übernehmen. Es er­
fordert das aber sicher einen k o m p l i z i e r t e n  t e k t o n i s c h e n  V o r­
g a n g, wenn wir bedenken, daß ein Kern mit Trias auf Gneis inmitten 
einer Falte aus einer Serie liegt; in der die Trias auf den wahrscheinlich ,· 
paläozoischen dunklen Phylliten auflagetl. Dadurch zeichnet sich wieder 
ein f r ü h e r e i:" r e i I V 0 r g a n g des großen überschiebungsvorganges in 
den Tauern ab, der diese Serienmischung zustandegebracht hat. Für die 
rein tektonische Begrenzung des Gneis-Triasbandes im Liegenden wie im 
Hangenden spricht die starke Verschuppung von Trias und Gneis mit 
den hangenden und liegenden Gesteinen und die enorme innere Verschup­
pung des Bandes ; der Umstand, daß - im großen betrachtet -- das Gneis­
band oben und unten von Trias eingesäumt wird, läßt uns das Gebilde als 
eine verschuppte liegende Falte erkennen. 

Die ganze Schieferhülle, die im Süden des Sonnblicks nur geringe 
Mächtigkeilen erreicht, breitet sich bekanntlich im Norden desselben und 
zwischen den Zentralgneismassiven des Sonnblicks und der Granatspitze · 

weitläufiger aus, wie H. P. CoRNELIUS bemerkt, scheinbar ein Grundzug 
der Schieferhüllentektonik. Es äußert sich darin die Wirkung des Z�mtral-

. gnei�m assives als entgegenst�hendes Hindernis, das der Druck der Gc­
birgsbildung wohl umzuformen, aber nicht zu entfernen vermochte. Der 
freie und auch etwas �eschützte Raum nördlich des Massivs füllte sich 
dann mit den Serien der SchieferhüHe. Eine weite liegende Falte reicht 
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bis Wörlh und slirnt dort in dunklen Phylliten und spallet gegen Norden • 
aus ihrem Hangenden Kalkglimmerschieferschuppen ab, die von oben fn 
die schwarzen Phyllite einlattehen (E. BRAUI\lÜLLEH, 1939), woraus eine 
Auflösung der Oberen Schieferhülle in einzelne eingeschuppte Scho.llen 
zu ersehen ist. 

Sehr bezeichnend ist es, daß von Wörth· im Rauristal an gegen Westen 
ein oft mächtiger Prasinitzug die Kalkglimmerschiefer am Nordrand be­
gleitet. Auch ostwärts, wo im Gebiete des Gasleinertales und der Arlliiler 
wieder ein ganz geschlossener Kal kglin�merschieferzug, als H auptvertreter 
dieses Schichlglieclcs der Schieferhülle, bis zum Ratschberg zieht, wird 
der Nordrand von einem mächligen Prasinilzug begleitet, zn dem aber 
noch ein ebensolcher am Südrand hinzukommt. Berücksichligen wir die 
in einem kleineren unh'rsuch len Abschni t t  zwischen Zederhaus und Murtal 
im, Lungau gemachte Beobacht ung, daß etwa in der Mille des KalkgJ immer-

. schieferkomplexes Bänder Yon schwarzen Phylli ten :iuflretcn und die 
Serpentine reichl icher vorkommen (S. PnEY, 1938), und vergleichen wir 
damit die in der süd lichen Sonnhliclq�rupp<� gemachte Erfahrung, daß iil 
dem oberen Kalkglimmerschieferzug <lie St•rpenline in der Hegel die 

· tiefsten Horizonte einnehmen, so können . wir diesen Zug ebenfalls als · 
eine große, von oben einlauchende und in sich natürl ich ungeheuer Yl:'r­
schuppte Falle ansehen1 die auch in dunkle Phyll i le eingebettet ist. ��s 
wäre das die F o r t s  e L z u  n g d e r S t i r n e v o n  W ö r t h.12) 

Die in der Lücke zwischen den Zentralgneismassiven des Sonnblicks 
und der Granatspitze liegenden Sc}üef.erhüllenserien zeigen nun die .schon 
von H. P. ConNELIUS & E. CLA n ( 1 931) . nnd auch von A. HoTTINGER ( 1H3il) 
beschriebenen senkrecht zum Haupts treichen in den Tauern s treichenden 
Q u e r s t r u k L u  r c n. Das Streichen der Gesteine und Decken an der 
Südwestseite des Sonnblicks dreht sich gegen das Hochtorgebiet zu aus der 
nordwestlichen immer 'mehr in eine nördliche Hichlung, dem auch die 
Fallenachsen folgen. Durch den Druck der gegen den Eingang dieser 
Lücke nordwärts weiler vordringenden Schubmasse der . Schobergruppe 
brandet hier die Schieferhülle nun gleichsam an der Masse des Sonnblick­
gnei�es, und die Querstruk turen sind einigermaßen vergleichbar den seit­
lichen Wellen eines p lötzlich durch einen engen Durchlaß slröm.enden 
Wassers. Da nun aber unter der Deckenlast über den Tauern ein Aus­
weichen nach oben kaum möglich war sondern Teile der Schieferhülle 
von den über den Gneiskuppeln gelegenen Bezirken voraussichtlich nach 
abwärts gepreßl ·wurden, vereinigen sich alle diese K01;nponenten zur Bil­
dung dieser Querstruklurcn, die gegen NW zu wieder in die übliche, mehr 
nordwestliche Richtung einschwenken, wo die Lücke sich nicht mehr 
auswirkt. Diese Erklärung dürfte ja  im Prinzip mit der übereinstimmen, 
die A. HoTTINGER gibt;  nur halten wir die Glocknersenke nicht, wie er 
in Anlehnung an R. Scnwi�NER meint, für das Abbild herzynischer 
S trukturen irri Untergrund der Tau-ern, s:ondern für den Zwischen-

raum zwischen den wahrscheinlich jünger als herzynischen lnlrusivmassen 

12) In dk:,;em Zusamm�nhang sei aueh an die Beobachlun.geil von E. Bn.ur� 
MÜLLEH erinnert (S. 126), wonach Anzeichen dafür vorhanden sind, daß <.lic 
Deckenstirn v-on Wörth selbst den Bau einer r'iesigen Lauchenden Synklinale 
aufweist. 

· 
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der Zcntralgneisc, die alle eine1i1 einheilliehen Inlrusivvorgang angehören 
dürHen (vgl. F. E. SuEss 1937). 

Das ganze penninischc Gebiet überwölben die in diesem Abschnitt 
stark verschuppten Badstädter Serien und schließlich die oberostalpine 
Schubmasse. deren al lkrislallincr Teil das Tauernfenster nicht mehr 
ganz überdeckt  hat ;  beide sind der Abtragung zum Opfer gefallen. 

Zusamm .. nfassung 

I. D urch Karl icrung
' 

des R numes um die Vercin ignngsslellc des Hüll­
winkt- und Seicllwinkllalc..<; südl ich von Hauris konn te der Nachweis er­
bracht werden, daß die 0 h c r c S c  h i e f c  r h i"t l l  c, im Sinne von H. P. 

ConNELHTs & E. CL.\n (1935), in For.m einer s t e i l s t c h e n d e n  S t i r n  
aushebt. Die hangenden F n s c h e r  P h y l l  i t e d e s  N o r d r a h m  e n s 
und die liegenden, petrographisch · und wahrscheinlich auch stratigra­
phisch diesen völlig gldchen d u n k l e n  P h y l l i t .e d e r  B r e n n k o g e l­
cl e c k e sind daher n i c h t  d u r c h g e h e n d v o n e i n a n d e r  g e t r e n n l , 
sondern schließen unterhalb der steilsiehenden Stirn der Oberen Schiefer­
hülle unmittelbar Schicht an Schicht aneinander. Dieser Züsammenhang 
ist sowohl im Hü ltwinkl lal südlich von Wörth, als auch im Tal des 
Vorsterbaches einwandfrei aufgeschlossen. Dazwischen schaltet sich' die 
isoklinal im Phvllit · steckende,

< 
isolierte 'D e c k s  c h o I I e d e s  F r ö s t e  1-

b e r  g e s. Der.· I n n e n b a u  d e r  0 h e r e Il S c h i e f e r  h ii: 1 I e läßt im 
Bereich der · 

Stirnregion Anzeichen für das Vorhandensein einer . weil · ge­
spannten t a u c h e n d e n  S y n k l i n a l e erkennen, die j edoch durch spä­
tere Bewegungen randlieh zu einer steilstehenden Schuppenstirn umge­
prägl wurde. Durch das stirnartige H ineinbohren in die dunklen Phyllite 
ist die Obere Schieferhülle im Siiden zurückgehlieben und . hat lediglich 
zahlreiche, mächtige S t i r n  s c h u p p c n gegen Norden vorgetrieben. Das 
U n t e r o s t a l p i n  d e s  T a u e r n r a n r1 e s  ruht daher nicht auf der 
höchsten penninischen Einheit, sondern auf den dunklen Phylliten. A nge­
sichts der großtektonischen Stellung des Unterostalpins ist der N o r d­
r a n d  d e s  T a u e r n f e n s t e r s  an die Unterkante desselben zn legen, 
trolz der Schwierigkeiten, die sich aus der Ähnlichkeit e i n  z e I n c r Ge­
steine der Wildschönaucr Serie ( = Granwackenzone) mit den Fuscher 
Phylliten ergeben. Aus den Lagerungsverhältnissen der K l a m m k a l k e  
wird der Schluß �ezogen , {]aß die Obere Radstädter Decke sich in die Tiefe 
fortsetzt und daß somit eine tief�rcifeiHle lektonische Linie ·Grauwacken­
zone und Schieferhülle auch dort trennt, wo wegen sei lliehen Auskeilens 
des trennenden Mesozoikums eine klare Grenzziehung zur Unmöglich­
keil wird. 

II. Die Un tersuchung drr Beziehungen der Deckenstirn von Wörlh zn 
den Deckenkernen des Sonnhlickgchieles hat ergehen, dnß die K a 1 k g l i m­
m e r s c h i c f e r  u n d  P r a s i n i t e e i n e  r i ·e s i g e  l i e g e n d e  . F a l t e 
von sehr kompliziertem Bau bilden, der sich darin · ausdrückt, daß die 
Knlkglimmerschicf.er nus dem Hangenden der Hole-Wand-Gneisdecke über 
die Glocknergruppe und die Stirne von Wörth, die S Lirne der Modereck­
bzw. Seidlwinkldecke umhüllend, in die ausgedünnle Synklinale im Liegen­
den derselben Deckenkerne hineinslreichen. Zwischen die Kalkglimmer-
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schiefer. unrl eigentlichen Deckenkerne schallen sich fast überall dunkle 
Phyllite ein ; diejenigen des Liegendzuges der Synklinale verbinden sich 
unter der Stirne von Wörth hindurch mit den Fuscher Phvllitcn. Im 
Hangenden der oberen Kalkglimmerschiefer Iiegl ebenfalls nocl; ein Band 
dunkler Phyllite. 

Von der Stirne \•on Wörlh zweigt, durch Erosionslücken von ihr ge­
trennt, einerseits der aus Kalkglimmerschiefern . und unterlagernden 
dunklen Riffelschiefern synklinal gebaute Zug der M a l l  n i t z e r  M u l d e  
zwisc;hen Sonnblick- und Ankogel-Hochalmmassiv, und andererseits der 
wahrscheinlich Oie Stirne von Wörlh als Liefertauchende Falte fortsetzende 
Kalkglimmerschief.er- und Pr<tsinit-Zug am Nord- und Ostrand des An­
kogel"Hochahnmassivs ab. 

Der tektonische Bau IäiU sich dann · am besten aüflösen, wenn nu;n 
die d u n  k I e n P h y l l  i t e als ä I t c r e s, wahrscheinlich paläozoisches, und 
die K a I k g I i m m e r  s c h i e f e r  als j ü n g e r  e s, vermutlich jurassisches 
Schichtglied auffaßt, zwischen die sich Triasreste einschalten. Dadurch 
ergibt sich das Bild s y m m e t r i s c h e r  F a  I t e  n. Eine große tekto­
nische Korn plikalion äußert sich aber in dem Gegensatz der Gneis-Trias­
Serie der Deckenkerne einerseits und der Schieferhüllenserie (dunkle 
Phyllite - Trias - Kalkglimmerschicfer) andererseits. 

Die Erscheinung der Ausquetschung der Schieferhülle im Süden und 
die Anhäufung derselben nördlich der Zentralgneismassive der östlichen 
Tauern soviie die Querstrukturen im Gebiet zwischen Sonnblick- und 
Glocknergruppe lassen sich gut durch die W i r k u n g  d e r  Z e n t  r a 1-
g n e i s m a s s i v c a I s v e r h ii I t n i s m ä ß i g s t a r r e W i d e r I a g er 
g e g e n ü b e r  d e r  b e w e g l i c h e r e n  S c h i e f e r h ü l l e  bei dem unlcr 
hoher Belastung vor sich . gehenden Deckenschub erklären. 
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Gletscherschliffe und prähistorische Zeugen im 
Salzburger Becken 

Von MAnTIN HELL, Salzburg 

(Mit drei Abbildungtm) 

Zu den eindrucksvollsten Zeugen eiszeitlicher V crglelscherung in den 
heule eisfreien Gebielen gehören die Glelscherschliffe. Bei der raschen 
Vergänglichkeil dieser Naturdenl.:malc durch Verwitterung, Verschüllung, 
Abbau und andere Vorgänge ist es erforderlich, diese wenigstens in 
Schrift und Bild dauernd feslzuhallen. In diesem Sinne sollen einige 
Gletscherschliffe kurz behandelt werden, die wir anläßlich von Gellinde­
begchung.en für Zwecke der vor- und frühgeschichtlichen Bodendenkmal­
pflege im Gau Salzburg feststellen konnten. 


